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A}omrgke}en ous ďeř
Tschechei?

Die Erkiárung der 18 deutschen Átomfor-
sďrer hat in breiten Teílen der oeffentlichkeit
die Bedeutung auch der taktischen Atomwaf-
fen aufgezeigt. Nur allzu leicht wurde dabei
vergessen' daB die politisch-militárische Seite
des Problems von der Tatsache der Bedrohung
aus dem Osten bestimmt wird. Nur wenige
Kilometer von der b1yerisch-bóhmischen Grenze
entfernt. hat die bolschewistische Weltmacht
Ábsc]-ru8basen erríchtet, die nicht durch plato-
nisc}re Erklárungen aus der '!V'elt geschafft
werden kónnen.

Umriistung im Zeiďlen der atomaren sřaf-
fen ist das Thema der letzten Tage. Der óster-
lidre Friede war erftillt von der dadurdr her-
vorgerufenen Diskussion, die in Deutschland
nach der Erklárung der 18 Átomwissenschaft-
let einen vorláufigen Hóhepunkt erteichte.

Die Debatte hat im Zeichen der bevorste-
henden W'ahlen zum Bundestag und unter
dem Drud< ferngelenkter Beeinflussung mehr
propagandistische' denn saďrliche Formen an-
genommen und die wesentlicl-ren Ákzente der
Problemstellung zweifelsohne verschoben. Dar-
iiber, dafi man den Átomkrieg vermeiden mufi,
sind sich alle Verantwortlichen einig. Es geht
nuÍ um die Frage, wie das zu erreichen ist
und welche SicherheitsmaBnahmen ergriffen
werden kónnen

Die 18 Átomforscher habeh darauf keine
Antwott gegeben. Bei aller Ác}rtung ihrer Mo-
tive muB doch gesagt werden' dafi der Áppell
der wissensďraft um 20 Jahre zu spát kommt.
ohne persónlíche Schuld 2u tfagen' befinden
sie sich dennoch in der Rolle des Zauberlehr-
lings, der die Geister rief und, da er sie zu
bannen nicht imstande ist, nunmeht die Mán-
ner im politischen Raume aufruft, sich ihrer
nicht zu bedienen. Es liegt leider in der Natur
des Nobel-Komplexes, zuerst eine schreckliche
Saďre zu erfrnden und ihre i.iblen Folgen mit
der Stiftung eines Friedenspreises abzureagie-
len. Damit aber lóst man keine realen Macht- '
probleme.

Der Appell det !řissenschaftler stóBt leider
deshalb ins Leere, weil det Atom-Frieden nicht
nuÍ vom guten '!0'illen der Macbthaber dies-
seits des Eisernen Vorhanges abhángt. Die
deutsche Presse hat in den letzten lX/ochen ge-
naue Berichte ůber Ábschufibasen von fern-
gelenkten Geschossen jenseits des Eisernen
Vorhanges gebracht, die zu denken geben.
\Úřenn wir von derartigen Zentten im mittel-
europáischen Bereiche hóren, wird es schwer
sein, nicht daran zu glaubén, da3 die Sowjets
auch ihrerseits in den Satellitenstaaten takti-
sche Átomwaffen eingesetzt haben. Áus einer
nůchtetnen Statistik der tschechischen Verwal-
tung (Verwaltungslexikon der Gemeinden der
tschechoslowakischen Republik) wird etsicht-
lich, dafi nicht nur in den Grenzbezirken, son-
dern auch im Inneten Bóhmens insgesamt 350
ehemals blůhende Gemeinden in mysterióser
'Weise verschwunden sind. ITir haben dariibet
bereits in aller Áusfůhrlichkeit berichtet. Vier
vóllig entvólkerte Bereiche im bóhmisch-máh_
rischen Raum deuten darauf hin, dafi sie fiir

Éilitá'i'.h. Zwecke ausgespart wurden. Im
Zentrum des gróBten von ihnen und von ho-
hen Bergen umgeben, liegt die ehemalige Stadt
Duppau, eín paat Kilometer óstlich von Karls_
bad und etwa 70 km von der bayerischen Gren-
ze entfernt. ri7enn Bayetn und das Bundesge-
biet den Prásentierteller der solďrerweise neu
entstandenen Festung bilden, ist, wie man so
schón sagt, fůr die Átomgeschofie aus der CSR
ieweils ein konkretes Ziel bereits ausgemacht.
Es bedarf'nut eines Druckes auf den berůhm-
ten Knopf und in wenigen Minuten ist der
Atomschlag ausgelóst.

lVas bleibt dagegen zu tun? Solange das
Zaubermittel einer hellseherisůen Riistungs-
kontrolle nicht gefunden ist, mag die Organi-
sation'der Ábschrecliung auf unserer Seíte der
bayerisch-bóhmischen Gebirge wirksam sein'
Die Logik ist hatt, aber niďrt weníger klar.
Nur dann, wenn das Gleichgewicht der Áus-

stattung mit Atomwaffen gesiďrert ist, besteht
die 'Chance, dafi niemand auf den Knopf
drůckt. Die Lage gleicht der Gasmasken-Situ_
ation des Zsreiten Weltkrieges. Beí Freund
und Feind mufiten die Biichsen zum Schutz
vor Eventualitáten getragen werden und nut
weil man wufite, dal3 diesseits und jenseits
derKampfgráben Gift in den Depots der sřál_
der vergraben lag, waf man einigermaBen
sicher, dafi es auch vergraben blieb.

Die Frucht der !řissensclraft hat somit die
Existenz unserer wunderbaren \řelt auf den
Vulkan lauernder Gefahren gestellt. Einseitige
EntblóBung von den schred<lichen Maótmit-
teln, die sie erfand, kommt beim gegenwárti-
gen Stand der Dinge dem Selbstmord gleictr.
In Anbet1acht der unmittelbaren Nachbařschaft
der Gefahren sollten politische Konsequenzen
daher nicht nur das Produkt der Furcht, son-
dern nůchterner Ueberlegung sein'

Der Stondpunkt der Poileien
Dle heimotpolitische DiskussÍon íiber die Sudefenfroge

Von uerscbiedenen Seitet ist in dieten Ta-
gen det stadÍs- ,4fid uólherrecbtliclle Status
d.es Szdetenlandes erórtefi uorden' Trotz
der uerschiedenen Standprnáte, die uon den
politiscben Parteien hiebei eingexommen
uerden, láBt sich das Bekenntnis zur Rijch.
Aebr in eine treie pnd darcb das Selbt-
bestimmtngstecbt gelormte Heimat als die
gemeixtame Linie eráennen, auf der sich alle
Parteien bewegen.

Áuch auf dem der Heimatpolitik werfen die
Bundesstagswahlen ihte Schatten voraus. In
einigen Kreisen bestand zunáďrst die Ábsidrt
und der 'Wunsch, diese Frage aus den Tťahl-
kampfauseinandersetzungen,auszuklammern".
Es Iáfit sich manches dafiir sagen, wie aber
andererseits manches dagegen gesagt werden
můBte.

Sicher ist, daB die Nation in ihren groBen
Lebensftagen 

- und wenn irgendwelďre, so
gehóren die Ostfragen dazu sidr selbst
einen innersten Bezirk gemeinsamer Gesinnun-
gen und MBinungen ausspaÍen sollte, der von
tagespolitischen Áuseinandetsetzungen, 1Ďřahl-

kámpíen, Pressefehden und áhnlichen unver-
meidlichen Begleiterscheínungen des demokra_
tischen Lebens nicht berůhrt wird. So ist in
England z. B. das monarchische Prinzip, in
Schsreden dbt Gedanke der macht- und mili-
tárpolitisctren Neutralirit {:J Etórterung ent_
zogen. !(/enn die Zeichen nicl-rt trůgen. so ist
fi.ir Deutschland die lĎ{riedervereinigung ein
solches politisches Áxiom, das 

- 
tlotz allei

taktisch-politischen Gegemátze im einzelnen

- 
fiir alle staatserhaltenden Kráfte in gleic}rer

'S7'eise verbindlich ist.
Ándererseits liegt in einer solchen "Ueber-hóhung" einés Problems, in det Tatsache, dafi

es 
- 

zumindest in seinen grundsátzlichen
Áspekten 

- aus der óffentlichen Erórtelung
ausscheidet, auch eine gewisse Gefahr, aus dem
politischen Bewu8tsein der Menschen, hinweg-
zusinken' mit anderen \7orten: veÍgessen Žu
werden.

Von hier aus betrad-rtet, ist es sicher gut,
wenir die Heimatpolitik eben nicht 

- im
Gegensatz zu den !(iinschen mancher !7ohl-
meinender 

- 
aus den Auseinandersetzungen

des deutschen Tages versdrwunden ist, sondern
fortfáhrt, die Geister und Gesinnungen anŽu-
rufen; es ist angebracht, wenn die MenscÍren
gezwungen werden, totz der '!7'ahl 

- oder,
besser: gerade deshalb, weil sie herankommt,

- iiber Bteslau und Eger, Memel oder Katto-
witz nachzudenken.

Dies hat dazu gefiihrt, dafi auch die politi-
sďren Parteien zu heimatpolitischen Fragen
Stellung genommen haben, und es ist fůr alle
Heimatvertriebenen 

- und fiir die Sudeten-
deutschen 2p6a] 

- 
nútzlich und wid-rtig, sicl-r

iiber den Inhalt dieset Stellungnahmen zu un-
terridlten.

Der Gesamtdeuscbe BIocAIBHE hat seine
'Werbe- und Áufklárungsarbeit unteť den
Leitsatz ,Das gaoze Deutschland soll es sein"
gestellt. Die aufien- und heimatpolitischen
Richtlinien dieser Partei besagen u. a., da6 sich
,,die Treuhánderschaft der Bundesrepublik fiir
die Ostgebiete des Deutschen Reichs" auf den
,,vólkerrechtlich einwandfreien Besitzstand im
Zeitpunkt des Zusammenbruďrs von L945"
beziehe. Zu diesem Besitzstand werden nicht
nur die Oder-Neifie-Gebiete, sondern auch das
Sadetenland und das Memelgebiet gerechnet.
Diescr Besitzstand wird jedoch nicht als un-
abánderliche Rechtsforderung oder gar als unab-
dingbates Fatum angesehen, sondern kann nach
Ánsicht des BHE zum Gegenstand einer zu-
kiinftigen, zwischen Siegern und Besiegten frei
zu veteinbarenden ftiedensvertraglichen Rege-
lung fůr Gesamtdeutschland gemacht werden.
Áuf seinem Dtisseidorfer Parteitag hat der Ge_
samtdeutsche Block diese Grundsátze eindeutig
fundiert.

Fůr die CDU/CsU ist vermutlidr der Stand-
punkt als maBgebend zu betrachten, den die
Bundesregierung in ihrer, von Áufienminister
v. Brentano am 28. Juni 1956 vot dem Bun-

._
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^'°'"§1'f,f§f,fe§;'s °'°' Der Standpunkt der Purleien
Die Erklärung der 18 deutschen Atomfor-

scher hat in breiten Teilen der Oeffentlichkeit
die Bedeutung auch der taktischen Atomwaf-
fen aufgezeigt. Nur allzu leicht wurde dabei
vergessen, daß die politisch-militärische Seite
des Problems von der Tatsache der Bedrohung
aus dem Osten bestimmt wird. Nur wenige
Kilometer von der bgyerisch-böhmischen Grenze
entfernt. hat die bolsch-ewistische Welunadıt
Abschuß-basen errichtet, die nicht durch plato-
nische Erklärungen aus der Welt geschafft
werden können. '

Umrüstung im Zeichen der atomaren Waf-
fen ist das Thema der letzten Tage. Der öster-
liche Friede war erfüllt von der dadurch her-
vorgerufenen Diskussion, die in Deutschland
nach der Erklärung der 18 Atomwissenschaft-
ler einen vorläufigen Höhepunkt erreichte.

_ Die Debatte hat im Zeichen der bevorste-
henden Wah-len zum Bundestag und unter
dem Druck ferngelenkter Beeinflussung mehr
propagandistische, denn sachliche Formen an-
genommen und die wesentlichen Akzente der
Problemstellung zweifelsohne verschoben. Dar-
über, daß man den Atomkrieg vermeiden muß,
sind sich alle Verantwortlichen einig. Es geht
nur um die Frage, wie das zu erreichen ist
und welche Sicherheitsmaßnahmen ergriffen
werden können. '

Die 18' Atomforscher haben darauf keine
Antwort gegeben. Bei aller Achtung ihrer Mo-
tive muß doch gesagt werden, daß der Appell
der Wissensdıaft um 20 Jahre zu spät kommt.
Ohne persönliche Schuld zu tragen, befinden
sie sich dennoch in der Rolle des Zauberlehr-
lings, der die Geister rief und, da er sie zu
bannen nicht imstande ist, nunmehr die Män-
ner im politischen Raume aufruft, sich ihrer
nicht zu bedienen. Es liegt leider in d'er Natur
des Nobel-Komplexes, zuerst eine schreckliche
Sache zu erfın-den und ihre üblen Folgen mit
der Stiftung eines Friedenspreises abzureagie-
ren. Damit aber löst man keine realen Macht-
probleme. ~

Der Appell der Wissenschaftler stößt leider
deshalb ins Leere, weil der Atom-Frieden nicht
nur vom guten- Willen-der Machthaber dies-
seits des Eisernen Vorhanges abhängt. Die
deutsche Presse hat in den letzten Wochen ge-
naue Berichte über Abschußbasen von fern-
gelenkten Geschossen jenseits des Eisernen
Vo-rhanges gebracht, die zu denken geben.
Wenn wir von derartigen Zentren im mittel-
europäischen Bereiche hören, wird es schwer
sein, nicht daran zu glauben, daß die Sowjets
auch ihrerseits in den Satellitenstaaten takti-
sche Atomwaffen eingesetzt haben. Aus einer
nüchternen Statistik der tschechischen Verwal-
tung (Verwaltungslexikorı d-er Gemeinden der
tschechoslowakischen Republik) wird ersicht-
lich, daß nicht nur in den Grenzbezirken, son-
dern auch im Inneren Böhmens insgesamt 350
ehemals bli.'1hen'de Gemeinden in mysteriöser
Weise verschwunden sind. Wir haben darüber
bereits in aller Aus-führlichkeit berichtet. Vier
völlig entvölkerte Bereiche im böhmisch-mäh-
rischen Raum deuten darauf hin, daß sie für

ı

Die heimafpolifische Diskussion über die.Sudefenfrcıge '
Von verschiedenen Seiten ist in diesen Ta-

gen der rtaatr- und 1/ölkerret/etliche Statut
der Snaletenlander erörtert worden. Trotz
der verschiedenen Standpunkte, die von den
politt'-Jr/ven Parteien /aiekei eingenommen
werden, läßt .fick das Bekenntnis zur Riick-

' ke/ar in eine freie und durch das Selkrt-
bertimmungrrec/Jt geformte Heimat als die
gemeinsame Linie erkennen, auf der sic/J alle

- Parteien bewegen.
Auch auf dem der Heimatpolitik-werfen die

Bundesstagswahlen ihre Schatten voraus. In
einigen Kreisen bestand zunächst die Absicht
und der Wunsdı, diese Frage aus den Wahl-
kampfauseinandersetzungen „auszuklammern“.
Es läßt sich manches dafür sagen, wie_ aber
andererseits manches dagegen gesagt werden
müßte. i

Sicher ist, daß die Nation in ihren großen
Lebensfragen _ und wenn irgendwelche, so
gehören die Ostfragen dazu _ sich selbst
einen inn-ersten Bezirk gemeinsam-er Gesinnun-
gen und Meinungen aussparen sollte, der von
tagespolitischen Auseinandersetzungen, Wahl-
kämpfen, Pressefehden und ähnlichen unver-
meidlichen Begleiterscheinungen des demokra-
tischen Lebens- nicht berührt wird. So ist in
England z. B. das monarchische Prinzip, in
Schweden der Gedanke der macht- und mili-
tärpolitischienı Neutraiität dri' -Erörterung ent-
zo-gen. Wenn die Zeichen nicht itrügen, so ist
für Deutschland die Wiedervereinigung ein
solches- politisches Axiom, das _ trotz aller
'taktisch-politischen Gegentäätze im einzelnen
_ für alle staatserhalteneden Kräfte in gleicher
Weise verbindlich ist.

Andererseits liegt in einer solchen „Ueber-
höhung“ eines Problems, in der Tatsache, daß
es _ zumindest in seinen grundsätzlichen
Aspekten _ aus der öffentlichen Erörterung
ausscheidet, auch eine gewisse Gefahr, aus dem
politischen- Bewußtsein der Menschen- -hinweg-
zusinken, mit anderen Worten: vergessen zu
werden. ~

Von hier aus betrachtet, ist es sicher gut,
wenn die Heimatpolitik eben nicht _ im
Gegensatz zu de-n Wünsdıen mandıer Wohl-
meinender _ aus den Auseinandersetzungen
des deutschen Tages verschwunden ist, sondern
fortfährt, die Geister und Gesinnungen anzu-
rufen; es ist angebracht, wenn die Menschen
gezwungen werden, trotz der Wahl _ oder,
besser: gerade deshalb, weil sie herankommt,
_ über Breslau und Eger, Memel oder Karto-
witz nachzudenken. _

Dies hat dazu gefiihrt, daß auch die politi-
schen Parteien zu heimatpolitischen Fragen
Stellung genommen haben, und es ist für alle
Heimatvertriebenen _ und für die Sudeten-
deutschen zumal -- nützlich und wichtig, sich
über den Inhalt dieser Stellungnahmen zu un-
terrichten. '

Der Geramtdeutrcke Block/BHE hat seine
Werbe- und Aufklärungsarbeit unter den
Leitsatz „-Das ganze Deutschland soll es sein“
gestellt. Die außen- und heim-atpolitischen
Richtlinien dieser Partei besagen u. a., daß sich
„die Treuhänderschaft der Bundesrepublik für
die Ostgebiete des Deutschen Reichs“ auf den
„völkerrechtlid'ı einwandfreien Besitzstand im
Zeitpunkt des Zusammenbruchs von 1945“
beziehe. Zu diesem Besitzstand werden nicht
nur die Oder-Neiße-Gebiete, -sondern auch das
Sudetenland und das Memelgebiet gerechn-et.
Dieser Besitzstand wird jedoch nicht als un-
abänderliche Rechtsforderung oder garals unab-
dingbares Fatum angesehen, sondern kann nach
Ansicht .des BHE zum Gegenstand einer zu-
künftigen, zwischen Siegern und Besiegten frei
zu vereinbarenden friedensvertraglichen Rege-
lung für Gesamtdeutschland gemacht werden.
Auf seinem Düsseldorfer Parteitag hat der Ge-
samtdeutsche Block d-iese Grundsätze eindeutig
fundiert.

Für die CDU/CSU ist vermutlich der Stand-
punkt als maßgeb-end zu betrachten, den- die
Bundesregierung in ihrer, von Außenminister
v. Brentano am 28. Juni 1956 vor dem Bun-

iiiilitärische Zwecke ausgesp-art wurden-_ Im
Zentrum des größten von ihnen und von ho-
hen Bergen umgeben-, liegt die ehemalige Stadt
Duppau, ein paar Kilometer östlich von Karls-
bad und etwa 70 km von der bayerischen Gren-
ze entfernt. Wenn Bayern und das Bundesge-
biet den Präsentierteller der solcherweise neu
entstandenen- Festung bilden-, ist, wie man so
schön sagt, für die Atomgeschoße aus der CSR
jeweils ein konkretes Ziel bereits ausgemacht.
Es bed-arf"nur eines Druckes auf den berühm-
ten- Knopf unud in wenigen Minuten ist der
Atomschlag ausgelöst.

Was bleibt dagegen zu tun? Solange das
Zaubermittel einer hellseherischen Rüstungs-
kontrolle nicht gefunden ist, mag die Organi-
sation .der Abschreckung auf un.s-erer Seite der
bayerisch-böhmischen Gebirge wirksam sein.
Die Logik ist hart, aber nicht weniger klar.
Nur dann, wenn das Gleichgewicht der Aus-

stattung mit Atomwaffen gesichert ist, besteht
die -Chance, daß niemand auf den Knopf
drückt. Die Lage gleicht der Gasmasken-Situ-
ation des Zweiten Weltkrieges. Bei Freund
und Feind- mußten die Büchsen zum Schutz
vor Eventualitäten getragen werden und nur
weil man wußte, daß diesseits und jenseits
der Kampfgräben Gift in den Depots der Wäl-
der vergraben lag, war man einigermaßen
sicher, daß es auch vergraben- blieb.

Die Frucht der Wissensdıaft hat somit die
Existenz unserer wunderbaren Welt auf den
Vulkan lauernder Gefahren gestellt. Einseitige
Entblößung von den schrecklichen Machtmit-
teln, die sie erfand, kommt beim gegenwärti-
gen Stand det Dinge dem Selbstmord gleich.
In Anbetracht der unmittelbaren Nachbarschaft
der Gefahren sollten politische Konsequenzen
daher nicht nur das Produkt der Furcht, so-n-
dern nüchterner Ueberlegung sein.



destag verlesenen auBenpolitisc}ren Erklárung
umschrieben hat. Danach habe die Bundesre-
gierung ,in voller Uebereinstimmung mi1 dem
erklártén s7illen des ganzen deutschen Volkes
ímmer wieder darauf hingewiesen, daB das
Deutsche Reich in seinen Grenzen von 1937
fortbesteht und dafi einseitige Entscheidungen,
die in den Jahren nach dem vólligen Zusam'
menbruch getroffen wurden, vom deutschen
Volk nicht anerkannt werden. Das Recht auÍ
die Heimat und das Selbstbestimmungstecht
sind unabdingbare Vomussetzungen fůr die
Lósung des Sdrid<sats der in der Vettreibung
oder in der Unfreiheit lebenden Menschen und
Vólker."

Die SPD hat am 14. April L957 in $7ies-
baden in einer ausfiihrlichen Erklárung Stel-
lung bezogen, die im wesentlichen an das
Dortmunder Programm dieser Partei aus dem
Jahre 1950 ankniipft. Es wird ausgefůhrt, dafi

- 
wie der verstorbene Parteifiihrer Kutt

Schumacher bereits 1946 etklárt hat - 'mitallen Mitteln friedlicher Politik und unteÍ
dauerndem Áppell an die Vetnunft der 'Welt

um ieden Quadlatkilometef óstlich der oder
und Neifie gekámpft werde." Die Verttetung
dieses Riickkehtanspruches der Vetttiebenen
sei ,,unabdingbare Verpflichtung fůr alle An-
gehórigen und Glíederungen der SPD".

Fiihrt man die vorstehend gekennzeichneten
Meinungen auf kurze Formeln zurůck, so kann
man sagen:

GBIBHE: Oder-Neifie-Gebiete, Sudeten-
land und Memelgebiet als Áusgangspunkt fiir
Friedensverhandlungen;

CDUICSU: Oder-Neifie-Gebiete als deut-
sches Staatsgebiet, im iibrigen lĎřiederherstel-

lung des Heimatrechtes und das Recl-rt det Zu-
riicJ<gekehrten auf Selbstbestimmung:

SPD|' oder-NeiBe-Gebiete als Áusgangs-
punkt fůr Friedensvertragsverhandlurr,gen, im
iibrigen \Dřiederherstellung des Heimatrechts
unter Beachtung der 8esamteufopáisdren Si-
cherheitsbediitfnisse sowie der Freiheit und
lřohlfahrt der Nachbarvólker in der Erwar-
tung, da6 die in ihrem staatlichen Machtbe-
reich lebenden Deutschen ím Geist europái-
scher Gesinnung behandelt werden.

Man kann nicht sagen, da8 die sachlichen
Gegensátze, die zwischen diesen Leítbildern
bestehen, uniiberbrůckbar wáren' Es gibt Un-
terschiede zwischen ihnen, die in der ideolo-
gischen Eigenart und der soziologischen Zu-
sammenseÍŽung der dtei Parteien ihre Erklá-
rung finden. Diese Unterschiede bezeidrnen
|edocfi keine grundsátzlichen Gegensátzlichkei-
ten in dem Sinn, daB eine gegenseitige Vet-
stándigung schlechterdings unmóglich erschie-
ne. 'W'esentlich ist námlich, da6 aile dtei Par-
teien ohne Unterschied sich.diejenige Forde-
rung Žu eigen gemacht haben, die in der Tat
die Haupt- u. Grundforderung aller Vertrie-
benen ist und bleibt: die Forderung auf Rilck-
kebr in d.ie Heimat.

Von hier aus eine gemeinsame Linie zu
ziehen' die die oben etwáhnten Meinungs-
unterschiede zwar nicht verschweigt, wohl aber
zum gemeinsam'en !řohl der gesamten Volks-
gruppe iiberbriickt, ist daher nach wíe vor -abseits vom W'ahlkampf und (vor allem!) itrn
ůberdauernd 

- 
die Áufgabe det dazu in erster

Linie berufenen Kórperschaften und Verbán-
de. Man kann mit Genugtuung feststellen,
dafi diese Áufgabe lósbar ist.

Dr. Leo Pfeil,

nen haben. Dazu wissen wir, da8 mafigebende
Stellen auf Gtund von Berechnungen jetzt
Ángst vor den grofien Zahlen bekommen, die
sich naclr den bisherigen gesetzlichen Vorsďrrif-
ten insbesondere nach dem Rohmietverfahren
ergeben, weshalb man dieses Verfahren móg-
lichst ausschalten und das fiir uns Sudeten-
deutsďe getadenl katastrophale Fláchenwert''
verfahren bevorzugen will.

Es liegt deshalb im Intetesse der Ántrag-
steller, selbst an der Feststellung des Ver-
treibungsschadens mitzuwirken, und alle er-
denklióen Unterlagen, insbesondere den Ein-
heitswertbescheid' dem Áusgleichsamt bzw'
i.iber Aufforderung der Heimatauskunftsstelle
dieser vorzulegen. rJ(/er den Verlust des Ein-
heitswertbescheides beftirchtet, schid<e ihn na-
tůrlích,,eingeschrieben"; auch kann et sich
eine beglaubigte Ábschrift von dem Besdreid
vor der Ábsendung anfertigen lassen.

Bei dieser Gelegenheit sei darauf verwie-
sen, dafi die Heimatauskunftsstelle gemáB $ 25
Feststellungsgesetz nur ůber Ánfotderung des
zustándigen Áusgleichsamtes in einer Sache
tátig wird; nur iiber Verlangen des Aus-
gleichamtes efstattet die Heimatauskuďts-
stelle ein Gutachten., Es hat also keinen Zweck,
sich /wegen Durchfůhrung oder Beschleuni-
gung des Verfahrens an die Heimatauskunfts-
stelle zu wenden. es sei !enn, diese hat selbst
eine Áuskunft verlangt.'

Notar Hans Fiscber.

Die Bezeichnung der
Sporkonten

Der in unserer letzten Folge, Seite 61, ab-
gedruckte Leserbrief Lm. Ferd. Wagners zum
\wáhrungsausgleich fiir Sparguthaben Vetrie_
bener hat lebhafte Diskussion ausgelóst. lVir
geben nachstehend zunáchst die beiden uns am
wichtigsten erscheinenden Zuschriften wieder:

Fiir die Ascher Sparkasse

schreibt uns der ehem. Direktor-Stellv. Ernst
L ó s c h, Reutlingen/$7iiftt., Hándelstf. 67:

Bei der Ascher Sparkasse mit der grófiten
Anzahl von Spartonten wurden vor Jahten
bei Einfiihrung der Losekonten-Buchhaltung
alle Kontonummern umgeschrieben und zwar
tragen die Sparkonten die Nummern ab 51001
bis etwa 85 000, die Girokonten die Nummern
1 bis etwa 4000. Ich halte diese Feststellung
aber nicht fiir genůgend beweiskráftig, und
Žwar aus folgenden Griinden:
1' Bei Bůclrern, die viele Jahre nicht vorge-

legen waren, sind die alten niedrigeren
Nummern noch eingetragen.

2. Die nach 1924 angelegten Sparbiicher mufi-
ten noch eine zweite Nummer, námlich die
Kontrollnummer des Verwendungsauswei-
ses i.iber Sparbiicher 

- es sind dies die
Nummern von 1- etwa 30 000 

- 
auBer

der Konto-(Folio-)nummer tragen. Oef-
ters haben sich Sparbudrbesitzer vor der
Áustreibung nut diese Nummer abgeschrie-
ben.

3' Bei der Kontonummerangabe durch diě Be-
sitzer kommen lrrťiimet vor, indem die
Kontonummer manchmal nur vierstellig an-
gegeben wird, z. B. statt 62 OO7 nur 6207,
statt 70 009 nur 7 009 usw.

4. oft wurde in der Vermógensanmeldung
nach Mil.-Reg.-Gesetz Nr. j3 ůberhaupt
keine Nummer, sondern nur ,,Spareinlagen
bei der Ásc}rer Sparkasse RM !' ange-
geben.
Es wird wohl nicht zu umgehen sein, daB

jeder, der den wirksamen Nachweis seiner Ein-
lagen als S p a r einlagen haben will, sich wie
seither an einen leitenden ehem. Beamten des
betreffenden Geldinstitutes wendet. Die Be-
glaubigung der Unterschrift auf der Erklárung
erfolgt, wenigs,tens in Reutlingen bei Lm.
Lósch, kostenlos und es ist den Ánfragen le-
diglídl das Riickporto von 20 Pf. in Marken
beizulegen und genaue Ángaben der Konto-
nummern, Name der Sparbi.icher, Betrag, ehe-

Der Stond der loslenousgleithsdurchÍiihrung
Mit 1. Ápríl 1957 hatte nach dem LÁG die

Áuszahlung der im Lastenausgleichsverfahren
zugesptochenen Betráge, soweit das Verfahren
bereits rechtskráftig durch Herausgabe der Be-
scheide durchgefiihrt ist, zu beginnen.

Ueber die Árt und Reihenfolge der Áus-
zahlung werden Rechtsverordnungen náhere
Richtliňien bringen. Es beginnt nun ein neuer
Ábschnitt in der DurchÍůhrung des Lastenaus-
gleiches, weshalb wit es an der Zeit haken,
ěinmal den allgemeinen Stand der Durchfiih-
rung festzustellen.

1. Ám weitesten ist das Lastenausgleichs'
verfahren hinsichtlich der landuirtschaftlichen
GrundstůcÍe gediehen. Die Heimatauskunfts_
stelle fůr den Regierungsbezirk Eger hat be-
reits zwei Drittel der Bewenungsblátter
,,Landwirtschaft" an die zustándigen Áusgleichs-
ámter hinausgegeben. Das letzte Drittel hofft
die Heimatauskunftsstelle bis Ende Juni die-
ses Jahres erledigen zu kónnen. Ueber den
grófiten Teil der landwirtschaftlichen EntsďÍá-
digungsantráge haben sohin die Áusgleichs-
ámter beteits alle Unterlagen und kónnen
nun den endgtiltigen Bescheid erlassen.

2. !7eit zuriick hinter der Bewertung des
landwirtschaftlichen Vermógens und mit gro-
Ben Schwierigkeiten verbunden ist die Bewer-
tung des Grundvermógens (Hausbesitz). Díe
Bewertung derienigen Háuser, fúr welche Ein-
heitswettbescheide vorliegen, kann ohne
Schwierigkeiten voÍgenommen wetden.'!ť'et
aber den Einheitswettbescheid fiir sein Haus
nicht vorlegen kann, dúrfte nach der jetzigen
Einstellung der mafigebenden Stellen wahr-
scheinlich viel schlechter abschqeiden als der
Einheitswert-Besitzet. Es wird det Ersatz-Ein-
heitswert, wenn kein Bescheid vorliegt, ent-
weder nach dem Rohmietverfahren oder nach
dem Fláchenwertverfahren festgestellt.

Einen halbwegs entsprechenden '$í'eft et-
gibt noch das sogenannte Rohmietverfahren.
Ýer ,'o.' den Ántragstellern die Móglichkeit
hat, sid-r Bestátigungen seíner Miete1 ůber die
zuletzt gezrhlte Miete zu beschaffen, soll dies
umgehend tun und diese Bestátigungen sei-
nem Áusgleidlsamt einteichen' Denn dadurch

wird der Jahresmietwert des Hauses glaub-
haft gemacht und Glaubhaftmachung geniigt.
Soweit es sich um áltere Ántragsteller han-
delt, kann eine uorliilfiga Bewenung naů
dem Rohmietvetfahren erfolgen. Ueber einen
angemessenen Jahresmietwert wird dann die
Heimatauskunftsstelle vom Lastenausgleiďrs-
amt bef ragt werden. STer keinen Einheitswert-
bescheid hat und aucl-r die Jahresrohmiete sei-
nes Hauses nicht glaubhaft machen kann, mufi
sich dem Fláchenwertverfahren unterwetfen;
dies gilt auc} bei Einfamilienháusern, odet
wenn bei sonstigen Grundstůcken sámtliche
Ráume des Hauses vom Eigentiimer beniitzt
wurden und ein Mietwen nicht glaubhaft ge-
macht werden kann. Die zur Feststellung des
Erbatzeinheítswertes erfotderlid-ren,,Fláchen-
werte" sind fiir das Sudetenland noch nicl-rt
festgesetzt. Das eine ist aber schďn jetzt sichet

- das haben von Fachleuten angestellte Be-
rechnungen etgeben 

- dafi die nach dem Flá-
chenwertverfahren sich ergebenden g(erte weit
unter dem Einheitswette und zu einem Grofi-
teil 50 Prozent unter dem W'erte nach dem
Rohmietverfahren liegen werden. Nach dem
jetzigen Stand der Gesetze und Verordnungen
sind iene Hausbesitzer, die den Einheitswert-
bescheid vorlegen kónnen, weiaus besser dar-
an, als jene, die dem, Fláchenwertverfahren
ausgesetzt sind. Áber auch iene sind besser
daran, die ihre letzten Jahresmieten glaubhaft
machen kónnen.

3. Fiir die Bewertung des beuiebsaermó-
gens sind bisher nur Richtzahlen fiir einige
Handwerksbetriebe bekannt u. zw. fiir Malet,
Herren- und Damenschneider, Schuhmacher,
Schmiede, Schlosser, Tischlet, Fleischer, Bák-
ker, Konditoren, Friseure, Koloirialwaren,
Milch, Obst und Gemiise, Schokolade und
Si.ifiwaren, sowie Tabakwaren. Die weiteren
Richtzahlen fiir Betríebsverťnógen werden vot-
auss,ichtlich in der náchsten Zeit bekanntgege-
ben .werden.

Es ist leider sicher, daB wir rnit grofien
Schwierígkeiten insbesondere beí der Feststel-
lung des Haus_ und Betriebsvermógens bis zur
endgůltigen Schadensfeststellung noch zu tech-

.: rlit
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des-tag verlesenen- außenpolitischen Erklärung
umschrieben hat. Danach habe die Bundesre-
gierung „in voller Uebereinstimmung mit dem
erklärten Willen des ganzen deutschen Volkes
immer wieder darauf hingewiesen, daß das
Deutsche Reich in seinen Grenzen vo-n 1937
fortbe-steht und daß einseitige Entscheidungen,
die in den Jahren nach dem völligen Zusam-
menbruchgetroffen wurden, vom deutsch-en
Volk nicht anerkannt werden. Das Recht auf
die Heimat und das Selb-stbestimmungsrecht
sind unabdingbare Voraussetzungen für die
Lösung des Schicksals der in der Vertreibung
oder in der Unfreiheit lebenden Menschen und
Völker.“ _

Die SPD h-a-t am 14. April 1957 in Wies-
bad-en in ein-er ausführlichen Erklärung Stel-
lung bezogen, die im wesentlichen an das
Dortmunder Programm dieser Partei aus dem
Jahre 1950 anknüpft. Es wird ausgeführt, d-aß
_ wie der verstorbene Parteiführer Kurt
Schumacher bereits- 1946 erklärt hat --- „mit
allen Mitteln friedlich-er Politik und unter
dauerndem Appell an die Vernunft der Welt
um jeden' Quadratkilometer östlich der Oder
und Neiße gekämpft werde.“ Die Vertretung
dieses Rückkehranspruches der Vertrieb-enen
sei „unabdingbare Verpflichtung für alle An.-
gehörigen- und Glied-erungen der SPD“.

Führt man die vorstehend gekennzeichneten
Meinungen auf kurze Formeln zurück, so kann
man sagen: _

GB/BHE: Od-er-Neiße-Gebiete, Sudeten-
land und Memelgebiet als Ausgangspunkt für
Fri-edensverhandlungen;

CDU/CSU: Oder-Neiße-Gebiete als deut-
sches Staatsgebiet, im übrigen Wiederherstel-

_«

lung des Heimatrechtes und das R-echt der Zu-
rückgekehrten auf Selbstbestimmung;

.S`PDl=_ Oder-Neiße-Gebi-ete als Aus-gangs.-
punkt für Friedensvertragsverhandlungen, im
übrigen Wiederherstellung des Heimatrechts
unter Beachtung der gesamteuropäischen Si-
cherheitsbedürfnisse sowie der Freiheit und
Wohlfahrt der Nachbarvölker in der Erwar-
tung., daß die in ihrem staatlichen Machtbe-
reich lebenden Deutschen im Geist europäi-
scher Gesinnung behandelt werden.

Man kann nicht sagen, daß die sachlichen
Gegensätze, die zwischen diesen Lei_t.bildern
bestehen, unü-berbrückbar wären. Es gibt Un-
terschiede zwischen ihnen, die in der ideolo-
gischen Eigenart und der soziol_ogischen Zu-
sammensetzung d-er drei Parteien ihre Erklä-
rung finden. Diese Un-terschiede bezeichnen
jedoch keine grundsätzlichen Gegensätzlichkei-
ten in dem Sinn, daß eine gegenseitige Ver-
ständigung schlechterdings unmöglich erschie-
ne. Wesentlidı ist nämlich, daß alle drei Par-
teien ohne Unterschied sich~ diejenige Forde-
rung zu eigen gemacht haben, die in der'Tat
die Haupt- u. Grundforderung aller -Vertrie-
benen ist und bleibt: die Portierung auf Riick-
kebr in die Heimat.

Von hier aus eine gemeinsame Linie zu
ziehen, die die oben erwähnten Meinungs-
unterschiede zwar nicht verschweigt, wohl aber
zum gemeinsamen Wohl der gesamten Volks-
gruppe überbrückt, ist daher nach wie vor -_-
abseits vom Wahlkampf und (vor alle-ml) ihn
überdauernd _ die Aufgabe der dazu in erster
Linie berufenen Körperschaften und Verbän-
de. Man kann mit Genugtuung feststellen,
daß d-iese Aufgabe lösbar is-t. '

Dr. Leo Pfeil.

Der Stand der lusienuusgIeichsdurclıführung 
Mit 1. April 1957 hatte nach dem LAG die

Auszahlung der im Lastenausgleidısverfahren
zugesprochenen Beträge, soweit das Verfahren
bereits rechtskräftig durch Herausgabe der Be-
scheide durchgeführt ist, zu beginnen.

Ueber die Art und Reihenfolge der Aus--
zahlung werden Rechtsverordnungen nähere
Richtlinien bringen. Es beginnt nun ein neuer
Abschnitt in der Durchführung des Lastenaus-
gleiches, weshalb wir es an der Zeit halten,
einmal den allgemeinen Stand de-r Durchfüh-
rung festzustellen. _

1. Am weitesten ist das Lastenausgleichs-
verfahren hinsichtlich der lantlwirtscbaftlic/sen
Grundstücke gediehen. Die Heimatauskunfts-
stelle für den Regierungsbezirk Eger hat b-e-
reits zwei Drittel ' der Bewertungsblätter
„Landwirtschaft“ an. die zuständigen Ausgleichs-
ämter hinausgegeben. Das letzte Drittel hofft
die Heimatauskunftsstelle bis Ende Juni die-
ses Jahres erledigen zu können. Ueber den
größten Teil der landwirtschaftlichen Entschä-
digungsanträge haben sohin die Ausgleichs-
ämter bereits alle Unterlagen und können
nun den endgültigen Bescheid erlassen.

2. Weit zurück hinter der Bewertung des
landwirtschaftlichen Vermögen-s und mit gro-
ßen Schwierigkeiten- verbunden ist die Bewer-
tung des Grundvermögens (Haztsbesitz). Die
Bewertung derjenigen Häuser, für welche Ein-
heitswertbescheide vorliegen, kann ohne
Sch-wie-rigkeiten vorgenommen werden. Wer
aber den Einheitswertbescheid für sein Haus
nicht vorlegen kann, dürfte nach der jetzigen
Einstellung der maßgebenden Stellen wahr-
scheinlich viel sch-ledıter abschneiden als der
Einheitswert-Besitzer. Es wird der Ersatz-Ein
heitswert, wennkein Bescheid vorliegt, ent-
weder nach dem Rohmietverfahren oder nach
dem Flächenwertverfahre-n festgestellt. -

Einen halbwegs entsprechenden Wert er-
gibt noch das sogenannte Rohmietverfahre-n.
Wer von den Antragstellern die Möglichkeit
hat, sich Bestätigungen seiner Miete; über die
zuletzt gezahlte Miete zu beschaffen, soll dies
umgehend tun. un-d diese Bestätigungen sei-
nem Ausgleich-samt einreichen. Denn dadurch

wird der Jahresmietwert des Hauses glaub--
haft gemacht und Glaubhaftmachung genügt.
Soweit es sich um ältere Antragsteller han-
delt, kann eine vorläufige Bewertung nach
dem Rohmietverfahren erfolgen. Ueber einen
angemessenen Jahresmietwert wird dann die
Heimatauskunftsstelle vom. Lastenausgleichs-
amt befragt werden. Wer keinen Einheitswert-
bescheid hat und auch die Jahresrohmiete sei-
nes Hauses nicht glaubhaft machen kann, muß
sich dem Flächenwertverfahren unterwerfen;
dies gilt auch bei Einfamilienhäusern, oder
wenn bei sonstigen Grundstücken sämtliche
Räume des Hauses vom Eigentümer benützt
wurden und ein Mietwert nicht glaubhaft ge-
macht werden kann. Die zur Feststellung des
Efisatzeitıliefitswertes erforderlichen „Flächen-
werte“ sind für das Sudetenland nod'ı nicht
festgesetzt. Das eine ist aber schoh jetzt sicher
_ das haben von Fachleuten angestellte Be-
rechnungen ergeben _- daß die nach dem Flä-
chenwertverfahren sich ergebenden Werte Weit
unter dem Einheitswerte und zu einem Groß-
teil 50 Prozent unter dem Werte nach dem
Rohmietverfahren liegen werden. Nach dem
jetzigen Stand der Gesetze und Verordnungen
sind jene Hausbesitzer, die den Einheitswert-
bescheid vorlegen können, weitaus besser dar-
an, als jene, die dem, Flächenwertverfahren
ausgesetzt sind. Aber auch jene sind besser
daran, die ihre letzte-n Jahresmieten glaubhaft
machen können. '

5. Für die Bewertung des Betriebsvermö-
gens sind bisher nur Richtzahlen für einige
Handwerksbetriebe bekannt u. zw. für Maler,
Herren- und Damenschneider, Schuhmacher,
Schmiede, Schlosser, Tischler, Fleischer, Bäk-
ker, Konditoren, Friseure, Kolorıialwaren,
Milch, Obst und Gemüse, Schokolade und
Süßwaren, sowie Tabakwaren. Die weiteren
Richtzahlen für Betrieb-svermöge-n werden vor-
aussichtlich in der nächsten Zeit bekanntgege-
ben .werden.

Es ist leider sicher, daß wir m-it großen
Schwierigkeiten insbesondere bei der Feststel-
lung des Haus- und Betriebsvermögens bis zur
endgültigen Sch-adensfeststellung noch- zu rech-

_66_ _

nen haben. Dazu wissen wir, daß maßgebende
Stellen auf Grund von Berechnungen jetzt
Angst vor den großen Zahlen bekommen, die
sich nach den bisherigen gesetzlichen Vorschrif-
ten insbesondere nach dem Rohmietverfahren
ergeben, weshalb man dieses Verfahren mög-
lichst ausschalten und das für uns Sudeten-
deutsche geradezu katastrophale Flädıenwert-
verfahren bevorzugen- will.

Es liegt deshalb im Interesse der Antrag-
steller, selbst an der Feststellung des Ver-
treibungsschadens mitzuwirken, _und alle er-
denklichen- Unterlagen, insbesondere den Ein-
heitswertbescheid, dem Ausgleichsamt bzw.
über Aufforderung der Heimatauskunftsstelle
dieser vorzulegen. Wer den Verlust des Ein-
heitswertbescheides befürchtet, schicke ihn na-
türlich „eingeschrieben“; auch kann er sich
eine beglaubigte Abschrift von dem Bescheid
vor der Absendung anfertigen lassen. -

Bei dieser Gelegenheit sei darauf verwie-
sen, daß die Heimatauskunftsstelle gemäß §25
Feststellungsgesetz nur über Anforderung des
zuständigen Ausgleichsamtes in einer Sache
tätig wird; nur über Verlangen des Aus-
gleichamtes erstattet die Heimatauskunfts-
stelle ein Gutachten., Es hat also keinen Zweck,
sich twegen Durchführung oder Beschleuni-
gung des Verfahrens an die Heimatauskunfts-
stelle zu wenden, es sei denn, diese hat selbst
eine Aus-kunft verlangt.

Notar Hans Fiscber.

Die Bezeichnung der
 Sparkonfen

Der in unserer letzten Folge, Seite 61, ab-
gedruckt-e Leserbrief Lm-. Ferd. Wagners zum
Währungsausgleiclı für Sparguthaben Vertrie-
bene-r hat lebhafte Diskussion ausgelöst. Wir
geben nachstehend zunächst die beiden uns am
wichtigsten erscheinenden Zuschriften wieder:

Für die Ascher Sparkasse
schreibt uns der ehem. Direktor-Stellv. Ernst
Lösch, Reutlingen/Württ., Händelstr. 67:

Bei der Ascher Sparkasse- mit der größten
Anzahl von Spar-.konten wurden vor Jahren
bei Einführung der Losekonten-Buchhaltung
alle Kontonummern umgeschrieben und- zwar
tragen die Sparkon-ten die Nummern ab 51001
bis etwa 85 000, die Girokonten die Nummern
1 bis etwa 4000. Ich halte diese Feststellung
aber nicht für genügend beweiskräftig, und
zwar aus folgenden Gründen:
1. Bei Büchern, die viele Jahre nicht vorge-

legen waren, sind die alten niedrigeren
Nummern noch eingetragen. -

2. Die nach 1924 angelegten Sparbücher muß-
ten noch eine zweite Nummer, nämlich die
Kontrollnurnm-er des Verwendungsauswei-
ses über Sparbücher _ es sind- dies die
Nummern von l-- etwa 50 000 _ außer
der Konto-(Folio-)nummer tragen. Oef-
ters haben s_ich Sparbuchbesitzer vor der
Austreibung nur diese Nummer abgeschrie-
ben.

3. Bei der Kontonummerangabe durch die Be-
sitzer kommen Irrtümer vor, indem die
Kontonummer manchmal nur vierstellig an-
gegeben wird, z. B. statt 62 007 nur 6 207,
statt 70 009 nur 7 009 usw.

4. Oft wurde in der Vermögensanmeldung
nach Mil.-Reg.-Gesetz Nr. 53 überhaupt
keine Nummer, sondern nur „Spareinlagen
bei der Ascher Sparkasse RM . . .“ ange-
geben.

Es wird wohl nicht zu umgehen sein, daß
jeder, der den wirksamen Nachweis seiner Ein-
lagen als Sp areinlagen haben will, sich wie
seither an einen leitenden ehem. Beamten des
betreffenden Geldinstitutes wendet. Die Be-
glaubigung der Unterschrift auf der Erklärung
erfolg_t,_ wenigstens in Reutlingen bei Lm.
Lösch, kostenlos und es ist den Anfragen le-
diglich das Rückporto von 20 Pf. in Marken
beizulegen und genaue Angaben der Konto-
nummern, Name der Sparbücher, Betrag, ehe-



malige Áscher Ánschrift und Beruf zur Kennt_
lichmachung des Besitzers zu machen.

F iir die Rail'Jeisenhasse

meldet sich Lm. Vincenz Stadler, Gersfeld/
Rhón, wie Íolgt zu !7orte: Áls letzter ZahI-
meister der Schónbaďrer Spar- und Darlehens-
kasse ,Raiffeisen" reg. Gen. m. unb' H' in
Ásch, kurz Raiffeisenkasse genannt' will ich
allen Sparern dieset Kasse die Kontobezeich-
nungen in Erinnerung bringen. Die Raiffeisen-
kassé fůhrte fůr alle Spareinlagen die Bezeich-
nung ,,B". Dazu kam dann noch in rómischer
Zifr'ér das Kontobuch und in normaler ZiÍÍet
die Seitenaahl. Es sah also ein SparbucbAonto
folgendermafien a,ts'. B 1146 oder B X/110
usw. Die ,,B"-Bezeichnung ging von I bis XII'
und war jeweils auf ieder neuen Buchseite am
Kopf der'Seite eingetragen. lVer also bei der
seinerzeitigen Ánmeldung nach dem alliierten
Militárgesětz Nr. 53 sein Spatbuch mit obiget
Bezeichnung angemeldet hat, der hat richtig
gehandelt und dem wird die Spareinlage an-
érkannt. Die Sparbuchnummef war bei der
Raiffeisenkasse nuÍ von untergeordneter Be-
deutung, hatte eigentlich nur internen Wett'
rWer ein Konto in ,,Laufender Rechnung"
fúhrte, es waren dies zumeist Gescháftsleute
und spáter wurde die Milchgeldabwicklung
ůbet d'ieses Konto gefůhrt, de1 bekam die Kon-
to-Bezeichnung ,,D". Die D-Konti werden zur
Zeit noch nicht als Spatguthaben ge'v/eÍtet'
důďten aber beim Lastenausgleich mit in Be-
weÍtung kommen. Eine weitere Bezeichnung
,,E", die bei der Raiffeisenkasse gefiihrt wur-
de, bezog sich nur auf Darlehensnehmer und
sind fůr die Ánmeldungen und den Lasten-
ausgleid-r belanglos. Dazu kamen dann noďr
die Konti-Gescháftsanteile, die aber in der Re-
gel kaum iiber RM 50 hínausgingen t''d
ěbenfalls von nuÍ geringer Bedeutung sind.

Kurz erzůhft
Pfanni auf Inuegen

Am Mittwoch vor Ostern flog ein Reklame-
flugzeug der Pfanni-Knódel.lĎřerke seine Pro-
pagandá-Runden iiber Selb und Umgebung. So
wenigstens glaubte es die. Besatzung und sie
liefi aus 400 Metern Hóhe lustig ihre Ilugzet-
tel im '!íinde flattern. Das ging eine ganze
'W'eile gut. Bis auf einmal MG-Geknattet das
Motorengetáusch iibertónte und ein paar Ku-
geln an der Fůhrerkanzel dés Flugzeugs vof-
beipíiffen. Da nun drehte det Pilot freilich
schnell nach !(/esten ab, denn er hatte begrif'
fen, daB er sich iiber die Grenze hinweg ver-
franzt und seinen harmlosen !(i'erbe-Ballast
iiber die Stadt Ásch abge lasen hatte. Von dort
her beantwortete man die freundliche Áuífor-
derune. zur Knódelbereitung Pfanni Žu ver-
wenden, mit blauen Bohnen und das wáre
denn doch ein zu scharfes Gewůtz fiir lockeren
Knódelteig. Man kennt eben jenseits des
Eisernen Vorhanges keinen SpaB. '!ť'ie 

sich
spáter ergab, hatte das Erscheinen des Flug-
zeugs iiber Ásch das ganze tschechische Sichet_
heitssystem in Hochalarm versetzt. Blitzgesprá-
che zwischen Ásch und Prag flitzten durch die
Dráhte und dann krachte es eben. Mit Sc}růs_

sen ist man drůben ja freigebiger als selbst
mit tsďrechischen Knódeln. Geschweige denn
mit kapitalistischen Pfanni-Knódeln. Die Be-
wohner von Áscfi alletdings sollen die auf sie
herabregnenden'$ř'etbezettel schmunzelnd auf-
gelesen und studiett haben. Noch lieber wá-
ren ihnen wahrscheinlich handfeste Kostproben
gev/esen

Der Riemex uird uied.er exget gescbnallÍ

Die tschechoslowakische Regierung hat in
ihrer Sitzung vom 25. Ápril beschlossen' neue
Mafinahmen zu ergreifen, um das Verháltnis
zwischen den Lóhnen und der Árbeitsleistung
zu regeln. Die Regierung wurde zu diesen
Mďnahmen gezwungen' weil erstens die Ár-
beítsleistungen in den letzten Monaten seit
den Ereignissen in Ungarn und Polen erheb-
lich zuriickgegangen sind und weil zweitens

der Regierungsfond,s fůr Lohnriicklagen _er-
schópft1st und nicht mehr aufgefi.illt werden
kann. Die Árbeiter haben also gewisserma-
fien als Gesďrenk zum 1. Mai mit erheblichen
Lobwedazierungex zr rcchnen und dies trotz
der im zweiten Fůnfiahresplan vorgesehenen
Lohnerhóhungen bis zu )o Proz. Die neuen
Mafinahmen iehen hauptsáchlich die Lóhne auf
der Grundlage von Ákkordlóhnen vor. Die
Regierung hofft damit, die Arbeitsleistung an'
kuibeln ň ktjnnen. Das im Jánner abgesďrlos-
sene sowi etrussisctr'tschechoslowakische \íirt-
schaftsabkommen verlangt eine Erhóhung der
Produktion und damit det Arbeitsleistung.
Eine Riickkehr zur 48-Stundenwoche kann' aus
psychologischen Griinden niďrt mehr erfolgen'
Gěgenwártig miissen die tschechoslowakischen
Ár'Ěeiter 45 Stunden in der \foche arbeiten.

Vom sudetendeutschen T urnral

Kůrzlich ffat unter der Leitung des Bundes_
sprechwartes Studienrat Dt. \7illi'$ř'elwarsky
(nrltaa; det Tutnrat der Árbeitsgemeinschaft
sudetendeutsch,et Tutner und Turnerinnen in
der SL in der Turnhalle des Turnvereins
Frankfurt-Schwanheim zu seiner Friihjahrssit-
zung Žusammen' Ein besonders wichtiger
Punkt der reiďrhaltigen Tagesordnung war die
Frage der Stellung der Árbeitsgemeinschaft in
der Sudetendeutschen l-andsmannschaft. Nach
einer Besprec}rung mit Dt. Lodgman von Áuen
soll eine weitete mit dem Organisationsaus-
schu8 der SL folgen. Die in der Heimat so
bewáhtte sudetendiutsche Leibeserziehung soll
neben det fruchtbaren Tátigkeit det sudeten_
deutsd-ren Erzieherschaft und der Jugenderzie-
hung endlich seiner Bedeutung gemáB ent'
sprechend in der SL verankert werden.

Das alte Scbulbild

Die Aufnahme, die wir in unseter Folge 7
vom 6. Ápril 1957 vetóffentlichten, fand leb-
haftes Echo. In einer ganzen Reihe von Zu'
sďrriften wurde der odei |ener der darauf Áb-
gebildeten identifiziert. lVir waren besonders
štolz darauf, da3 unser Tip' der zweite von
links in del 1' Reihe kónne Herr C. Hofmann
gewesen sein, ins Schwarze getroffen hatte.
Ér *ar es wirkliclr 

- 
die Familienáhnlic]rkeit

hatte wieder einmal triumphiert. Im Uebri-
gen kónnen wit uns es spafen' die vielen Ein-
iel_Identifizierungen aufzuzáhlen, denn Frau
Frieda Meier, geb. Fuchs aus Niederreuth,
fetzt Griesbach/Rottal, legte uns eine Gesamt-
iiste der ganzen Klasse vor, zu det auch iht
Vater, dei spátere Niederreuther oberlehrer
Fuchs, gehórte. Die Áufnahme stammt aus dem

Jahre iasz und stellt die 3. Ascher Biirger-
i.l't.rlkl"rr. mit ihrem Klassenlehrer Karl
Drexler dat. Es waren also lautet damals Vier-
zehnjiihrige, u. zw.:

1. Reihe von links nach techts: Gustav Gerst-
ner, Carl Hofmann, Andreas Meier, Richard
Ritiinger' Peter Sc]-rolle, Richard Baumgártel,
Gustav Krautheim. Ernst Ludwig, Karl Merz.
2. Reihe: Herm. Hausmann, Gust. Engelhardt,
Lorenz Fuchs, Herm. Rust, Christ. Merz-
!řeigandt, Álex' Meinert, Gottfr. Krippner'
Clement Purucker, Christian Můller.

3. Reihe: Chtistian Hartig, Ed. Kiinzel, Gust'
Petzold, Ernst Burgmann, Max Simon' Chri-
stian Biedermann, Čhristian Ludwig, . . Mel-
zer, Heimann Stolle, Hermann Ádler.

4' Reihe: Hermann Leupold, Kůnzel,
Heinrich Laessig, \Wunderlich, Karl
Riimmler, \řilhelm'!ý'underlich.

Letzte Reilre: Fritz Huscher' Herm. '$ř'eifi,

. Modrack, Gust. Fischer, . . Graf, Josef
Uhl, Hermann Vogel, . . . Roth.

So weit die Namensnennungen durch Frau
Meier' Ob sie ganz genau stimmen, kónnen
wir nicht. besc}rwóren. In einet anderen Zu-
schrift heifit es námlich: 'In der zweiten Reihe
von unten, dritter von techts, sitzt mein im
Jahre 1948 verstorbener Grofivater Georg
Schramm." Nach der Beschreibung durch Frau

Meiet hátte dieser Junge aber Gottftied
Krippner geheifien.

*

\Ďřeii wir schon einmal bei den Familien-
áhnlichkeiten sind: '!(i'áhrend der eben glůd<-
lich iiberstandenen Osterfeiertage kam ein
Áscher auí seinem Áusfluge in ein fránJ<i-
sches Nest, in dem er Landsleute wohnen wuB-
te. Er wollte bei ihnen einen Besuch abstatten,
mu6te sich aber erst durchfragen. Zu diesem
Zwecke betrat er einen Laden. Eben wollte er
die Verkáuferin ausfratsc}reln, da sah er im
Laden ein sechsjáhriges Mádchen mit herzigem
Gesichtel und grofien Áugen stehen. Er hatte
es nie zuvor im Leben gesehen. Aber er wufi'
te sofort, dafi er nicht weitet zu fragen brau-
che: .Gelt, du bist doch die kleine XY?"
wandte er sich an die Kleine. Und diese be-

iahte mit eifrigem Kopfnicken. Stolz fiihrte
sie den Fremden zu ihren Eltern, die siclr kó-
niglich darúber amiisierten, dafi der Freund,
mit dem sie zum ersten Male seit fast 15

Jahren wieder zusammentrafen, ihr Tóchter-
chen auf Ánhieb an der Familienáhnlidlkeit
erkannt hatte.

Zwischen Tell und den Prexháusern wurden
in letzter Zeit Betonhócker, die offenbar als
Panzersperren gedacht sind, errichtet. Sie zie-
hen sich vom Tell bis zur FriesenstraBe unter-
halb der Roffbacher Bahnlinie.

Das vielbesproclrene Ungetům am Lerchen-
póhlgipfel (Stótsender od,er Radargetát) ist
seit dem 14. April iiber Nacht plótzliclr ver-
schwunden. Man erkennt von der Gtenze her
nur noch das Fundament, wáhrend die grofien
Fliigelsegmente abmontiert wurden. Das Ding
mufi wohl fahrbar gewesen sein, sonst hátte
seine Ábtragung mit solcher Gesdlwindigkeit
nicht erfolgen kónnen.

In der ,sudetendeutschen Zeitung" fanden
wir folgende kurze Notiz: ,,Heuer werden es

110 Jahre, daB irr, Ásctr, die álteste Genossen-
schaft auf ósterreichischem, damit auch auf su_
detendeutschem Boden gegrůndet wurde, und
zwar die ,,Gewerblicbe Ausbilfskasse". Da wir
in unseren Unterlagen kein Material hierúbel
finden, bitten wir Kenner dieser Materie um
nžilrere Ángaben. Vielleicht kann uns ein ehe-
maliger Beamter der Bezirkssparkasse, die ja
bekanntlich frůher Áushilfskasse hiď, etwas
darůber schreiben?

Nach einer Mitteilung der Zeitung ,,Auf-
bau und Frieden" záblt Eger jetzt wieder
21.000 Ei'nwohner, wáhrend es vor drei Jah-
fen e-rst 17.000 gewesen seien. Fúr die Zu-
kunft rechne man mit 45.000. Im Ja-hre 1957
sollen fúr Erneuerungsarbeiten in Eger 10
Millionen Kronen aufgewendet werden.

Die Gemeinde Kaufbeuen-Neugablonz ist
durch den Zuzug ,ton Vertriebenen zut dritt-
gróBten Stadt des bayerischen Regierungsbe-
žirkes Schwaben geworden. Állein im onstei]
Neugablonz wurden seit L949 nicht weniget
als ior5 $7'ohnungen gebaut. Die Stad,t Kauf-
beuren-Neugablonz zdhlt heute 30.380 Ein-
wohner, wolon 51.27o Vertríebene sind. Die
Einheimisďren sind also bereits in der Min-
derheit. Gablonzer Betriebe gibt es in Kauf-
beuren-Neugablonz rund"800; davon sind 4-13

industriell, 246 handwerklich und 76 Ladea'
gescháfte.

Das 1. sudetendeutsche Treffen farbentra-
gender Mittelschulcorporationen findet zu Pe-
tef und Paul in \Uřiirzburg statt' um die Neu-
grůndung eines losen Verbandes oder die Třie-
dergriindung eines der alten Verbánde durch-
zufiihren. Veranstaltungsfolge: Freitag, den
28. Juni, 20 Uht, Studentenhaus, Jahnstr. 1,
(Clubraum) vorbereitende Áussptache.
Samstag, den 29. Juni, 9 Uhr (im selben
Raum) GrůnduÍlgstagung des Verbandes. 20
Uhr Studentenhaus (Balkonsaal) geselliges
Beísammenseio. Anmeldungen sind bis Ende
Mai 1957 an Herrn Ing. Herbert $V'eis,
Schriftleiter, sřůrzburg, Franz-Ludwig-Str' 2,
zu riclrten, um die QuartietÍtage zu regeln. Bei
spáterer Ánmeldung ist das Quartier direkt
beim S7iirzburger Verkehrsbi.iro Falkenhaus
zu bestellen.

malige Ascher An-schrift und Beruf zur Ken-nt-
lich-machung des Besi-tzers zu ma.chen.

Fiir die Raíffeirenèasre
meldet sich Lm. Vincenz S t a d l e r, Gersfeld/
Rhön, wie folgt zu Worte: Als letzter Zahl-
meister d.er Schönbacher Spar- und Darlehens-
kasse „Raiffeisen“ reg. Gen. m. unb. H. in
Asch, kurz Raiffeisenkasse genannt, will ich
allen Sparern dieser Kasse die Kontobezeich-
nungen in- Erinnerung bringen. Die Raiffeisen--
kasse führte für alle Sp-areinlagen die Bezeich-
nung „B“. Dazu kam dan-n noch in römischer
Ziffer das Kontobuch und in normaler Ziffer
die Seitenzahl. Es sah also ein Sparbucbèonto
folgendermaßen aus: B I/46 oder B X/150
usw. Die „B“-Bezeichnung ging von I bis XII,
und war jeweils auf jeder neuen Buchseite am
Kopf de.r Seite eingetragen. Wer also bei der
seinerzeitigen Anmeldung nach dem alliierten
Militärgesetz Nr. 55 sein Sparbuch mit obiger
Bezeichnung angemeldet hat, der hat richtig
gehandelt und dem wird die Spareinlage an-
erkannt. Di-e Sp-arbuchnummer war bei der
Raiffeisenkasse nur von untergeordneter Be-
deutung, hatte eigentlich nur internen Wert.
Wer ein Konto in „Laufender Rechnung“
führte, es wa.ren dies zumeist Geschäftsleute
und später wurde die Milchgeldabwicklung
ü-ber dieses Konto geführt, der bekam die Kon-
to-Bezeichnung „D“. Die D-Konti werden zur
Zeit noch nicht als Sparguthaben gewe.rtet,
dürften aber beim Lastenausgleich mit in Be-
wertung kommen. Eine weitere Bezeichnung
„E“, die beider Raiffeisenkasse geführt wur-
de, -bezog sich nur auf Darlehensnehmer und
sind für die Anmeldungen un-d den Lasten-
ausgleich belanglos. Dazu kamen dann noch
die Konti-Geschäftsanteile, die aber in der Re-
gel kaum über RM 50 hinausgingen und
ebenfalls von nur geringer Bedeutung sind.

Kurz erzählt
Pfanni auf Irrwegen

Am Mittwoch vor Ostern flog 'ein Reklame-
flugzeug der Pfanni-Knödel-Werke seine Pro-
paganda-Runden über Selb und Umgebung. So
wenigstens glaubte es die_Besatzung und sie
ließ aus 400 Metern Höhe lustig ihre Flugzet-
tel im Winde flattern. Das ging ein-e ganze
Weile gut. Bis auf einmal MG-Geknatter das
Mo-torengeräusch übertönte und ein paar Ku-
geln an der Führerkanzel des Flugzeugs vor-
beipf-iffen. Da nun drehte der Pilot freilich
schnell nach West-en ab, denn er hatte begrif-
fen, daß er sich über die Grenze. hinweg ver-
franzt und seinen harmlosen Werbe-Ballast
über die Stadt Asch abgeblasen hatte. Von dort
her beantwortete man die freundliche Auffor-
derung. zur Kn-ödelbereitung Pfanni zu ver-
wenden, mit blauen Bohnen und das wäre
denn doch ein zu scharfes Gewürz für lockeren
K-nöd-elte-ig. Man kennt eben jenseits- des
Eisernen Vorhanges keinen Spaß. Wie sich
später ergab, hatte das Erscheinen de-s Flug.-
zeugs über Asch das ganze tschechische Sicher-
heitssystem in Hochalarm versetzt. Blitzgesprä-
che zwischen Asch und Prag flitzten durch die
Drähte und dann krachte es eben. Mit Schüs-
sen istman drüben ja freigebiger als selbst
mit tschechischen Knödeln. Gesch-weige denn
mit kapital-is-tischen Pfanni-Knödeln. Die Be-
wohner von Asch allerdings sollen die auf sie
herabregnenden Werbezettel schmunzelnd auf-
gelesen und studiert haben. Noch lieber wä-
ren ihn-en wahrscheinlich handfeste Kostproben
gewesen . _ _

Der Riemen wird wieder enger gercåmallt
Die tschechoslowakische Regierung hat in

ihrer Sitzung vom 25. April besch-lossen, neue
Maßnahmen zu ergreifen, um das Verhältnis
zwischen d-en Löhnen und de.r Arbeitsleistung
zu regeln. D.ie Regierung wurde zu diesen
Maßnahmen gezwungen, weil erstens d.ie Ar-
beitsleistungen in den letzten Monaten- 'seit
den Ereignissen in Ungarn und Polen erheb-
lich zurückgegangen sind und weil zweitens

ı

der Regierungsfond-s_ für Lo-hn-rücklagen er-
schöpft ist und nich-t mehr aufgefüllt werden
kann. Die Arbeiter haben also gewisserma-
ßen als Geschenk zum 1. Mai mit erheblichen
Loímreduzierungen zu rechnen u-nd dies trotz
der im zweiten Fünfjahresplan vorgesehenen
Lohnerhöhungen bis zu 30 Proz. Die neuen
Maßnahmen sehen hauptsächlich die Löhne auf
der Grundlage von Akkordlöhnen vor. Die
Regierung hofft damit, die Arbeitsleistung an-
kurbeln zu können. Das im Jänner abgeschlos-
sene sowjetrussisch-tschecho-slowakische Wirt-
schaftsabkommen verlangt eine Erhöhung der
Produktion und damit der Arbeitsl-ei=stung.
Eine Rückkehr zur 48-Stundenwoche kann aus
psychologischen Gründen nicht mehr erfolgen.
Gegenwärtig müssen d.ie tschechoslowakiischen
Arbeiter 45 Stunden in der Wodıe arbeit-en..

Vom .rudetendeutrc/:ven Turnrat

`Kürzlich trat unter der Leitung d-es Bundes-
sprechwartes Studie-nrat Dr. Willi Welwarsky
(Fulda) der Turnrat der Arbeitsgemeinschaft
sudetendeutschier Turner -und Turnerinnen in
der SL in der Turnhalle des Turnvereins
Frankfurt-Schwanheim zu s-einer Frühjahrssit-
zung zusammen. Ein_ besonders wichtiger
Punkt der reichhaltigen Tagesordnung war die
Frage der Stellung der Arbeitsgemeinschaft in
der Sudetendeutsch-en Landsmannschaft. Nach
einer Besprechung mit Dr. Lodgman von Auen
soll eine weitere mit dem Organisationsaus-
s-chuß der SL folgen. Die in der Heimat so
bewährte sudetendeutsche Leibeserziehung soll
neben der fruchtbaren Tätigkeit der sudeten-
deutschen Erzieher-schaft und der Jugenderzie-
hung endlich seiner Bedeutung gemäß ent-
sprechend in der SL -verankert werden.

H Dar alte Sc/Julføíld

Die Aufnahme, die wir in unserer_Folge 7
vom 6. April 1957 veröffentlichten, fand leb-
haftes Echo. In- einer ganzen Reihe von Zu-
schriften wurde der oder jener der darauf Ab-
geb-ildleten identifiziert. Wir waren besonders
stolz darauf, daß unser Tip, der zweite von
links in der 1. Reihe könne Herr C. Hofmann
gewesen sein, ins Schwarze getroffen hatte.
Er war es wirklich - die Familienähnlichkeit
hatte wieder einmal triumphiert. Im Uebri-
gen können wir uns es sparen, die vielen Ein-
zel-Identifizierungen aufzuzählen, denn Frau
Frieda Meier, geb. Fuchs aus Niederreuth,
jetzt Griesbach/Rottal, legte uns eine Gesamt-
liste der ganzen Klas-se vor, zu der auch ihr
Vater, der spätere N-iederreuther Oberlehrer
Fuchs, gehörte. Di.e Aufnahme stammt aus dem
Jahre 1882 und stellt die 3. Ascher Bürger-
s-chul~klass=e mit ihrem Klassenlehrer Karl
Drexler dar. Es waren also lauter damals Vier-
zehnjährige, u. zw.: .
1. Reihe von links nach rechts: Gustav Gerst-
ner, Carl Hofmann., Andreas Meier, Richard
Rittin-ger, Peter Scholle, Richard Baumgärtel,
Gustav Krautheim. Ernst Ludwig, Karl Merz.
2. Reihe: Herm. Hausmann, Gust. Engelhardt,
Lorenz Fuchs, Herm. Rust, Christ. Merz-
Weigand-t, Al-ex. Meinert, Gottfr. Krippner,
Clement Purucker, Christian Müller.
5. Reihe: Christian Hartig, Ed. Künzel, Gust.
Petzold, Ernst Burgmann, Max Simon, Chri-
stian Biedermann, Christian Ludwig, . . Mel-
zer, Hermann Stolle, Hermann Adler. _
4. Reihe: Hermann Leupold, . . . Künzel,
Heinrich Laessig, . . . Wunderlich, Karl
Rümmler, Wilhelm Wunderlich.
Letzte Reihe: Fritz Huıscher, Herm. Weiß,
. . . Modrack, Gust. Fischer, . . . Graf, Josef
Uhl, Hermann Vogel, . . . Roth. `

So weit die Namensnennungen- durch Frau
Meier. Ob sie gan-z genau stimmen, können
wir nicht, beschwören. In einer anderen Zu-
schrift heißt es nämlich: „In der ,zweiten Reihe
von unten, dritter vo.-n rechts, sitzt mein im
Jahre 1948 verstorbener Großvater Georg
Schramm.“ Nach- der Beschreibung durch- Frau
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Meier hätte dieser Junge aber Gottfried
Krippner geheißen.

=ı=
Weil wir schon einmal bei den Familien-

ähnlichkeiten sind: Während der eben glüdc-
lich übers.tanden.e.n Osterfeiertage kam ein
Ascher auf seinem Ausfluge in ein fränki-
sches Nest, in dem er Landsleute wohnen wuß-
te. Er wollte bei ihnen einen Besuch abstatten,
mußte sich aber erst durchfragen. Zu diesem
Zwecke betrat er einen Laden. Eben wollte er
die Verkäuferin ausfratscheln, da sah er im
Laden ein sechsjähriges Mädchen mit herzigem
Gesichtel und großen Augen stehen. Er hatte
es nie zuvor im Leben gesehen. Aber er wuß-
te sofort, daß er nicht weiter zu fragen brau-
che: „Gelt, du bist doch die kleine XYP“
wandte er sich an die Kleine. Und diese be-
jahte mit eifrigem Kop-fnicken.. Stolz führte
sie den Fremden zu ihren Eltern, die sich kö-
niglich darüber amüsierten, daß der Freund,
mit dem sie zum ersten Male seit fast 15
Jahren ' wieder zu-sammentrafen, ihr Töchter-
chen auf Anhieb an der Familienähnlichkeit
erkann-t hatte. '

Zwischen Tell und den Prexhäusern wurden
in letz.ter Zeit Betonhöcker, die offen-bar als
Panzersperren gedacht sind, errichtet. Sie zie-
hen sich vom Tell bis zur Friesenstraße unter-
halb der Roßbacher Bahnlinie.

Das vielbesprochene Ungetüm am Lerchen-
pöhlgipfel (Störsender oder Radargerät) ist
seit dem 14. April über Nacht plötzlich ver-
schwunden. Man erkennt von der Grenze her
nur noch das Fundament, währen.d die großen
Flügelsegmente abmontiert wurden. Das Ding
muß wohl fahrbar gewesen sein-, sonst hätte
seine Abtragung mit solcher Geschwindigkeit
nicht erfolgen können.

In der „Sudetendeutschen Zeitung“ fan-den
wir folgende kurze Notiz: „Heuer werden es
110 Jahre, daß in Asch die älteste Genossen-
schaft auf österreichisch-em, damit auch auf su-
detendeutschem- Boden gegründet wurde, und
zwar die „Gewerbliche Aurbilfriêarre“. Da wir
in unseren Unterlagen kein Material hierüber
finden, bitten wir Kenner dieser Materie um
nähere Angaben. Vielleicht kann uns ein ehe-
maliger Beamter der Bezirkssparkasse, die ja
bekanntlich früher Aushilfskasse hieß, etwas
darüber schreiben? '

Nach einer Mitteilung der Zeitung „Auf-
bau und Frieden“ zählt Eger jetzt wieder
21.000 Einwohner, während es vor drei Jah-
ren erst 17.000 gewesen seien. Für die Zu-
kunft rechne man mi.t 45.000. Im Jahre 1957
sollen für Erneuerungsarbeiten in Eger 50
Millionen Kronen aufgewendet werden.

Die Gemeinde Kaufèeuren-Neugaålonz ist
durch den Zuzug von Vertriebenen zur dritt-
größten Stadt d.es bayerischen Regierungsbe-
zirkes Schwaben geworden. Allein im Ortsteil
Neugablonz wurden seit 1949 nicht weniger
als 5015 Wohnungen gebaut. Die Stadt Kauf-
beuren-Neuga-blonz zählt heute 30.380 Ein-
wohner, wovon 53.2% Vertriebene sind. Die
Einheimischen sind als-o bereits in der Min-
derheit. Gablonzer Betriebe gibt es i-n Kauf-
beuren-Neugablonz rund,800; davon sind 473
industriell, 246 handwerklich und 76 Laden-
geschäfte.

Das 1. sudetend-eutsche Treffen farbentra-
gender Mittelschulcorpora-tionen findet zu Pe-
ter und Paul in Würzburg statt, um die Neu-
gründung ei-nes losen Verbandes oder die Wie-
de.rgründung eines der alten Verbände durch-
zuführen. Veranstaltungsfol-ge: Freitag, den
28. Juni, 20 Uhr, Stud-entenhaus, Jahn-str. 1,
(Clubraum) vorbereitende Aussprache. --
Samstag., den 29. Juni, 9 Uhr (im selben
Raum) Gründ-ungstagun-g des Verbandes. 20
Uhr S-tudentenhaus (Balkonsaal) geselliges
Beisammensein. Anmeldungen sind bis Ende
Mai 1957 an Herrn Ing. Herbert Weis,
Schriftleiter, Würzburg, Franz-Ludwig-Str. 2,
zu richten, um die Quartierfrage zu regeln. Bei
späterer Anmeldung ist das Quartier d.irekt
beim Würzburger Verkehrsbüro Falkenhaus
zu bestellen. '



1. Kapitel: Ein altes Spiel lebt auf
Ueber die orthographie des Áusdrud<s' kanrr

ich, obwohl ich das eigentlic}r von betuíswe-
gen kónnen miifite, niďrts Genaues sagen. So-
wohl die Schreibweise "Jojo" als auch die
Scl-rreibweise .Yoyo" mógen gebtáuólich sein.
Lassen wit's beim .Y", das sieht sich besser
an und wirkt frernder. Jedenfalls habe id-r mich
gefreut, als ich vor ein paar Tagen folgende
Merke in einer siiddeutschen Tageszeitung las:

.Yo-7o soll uied'er popilár uerden, Det
amerikanische Yo-Yo-Meister Billy Panama
befrndet sich zut Zeit auÍ einer Tournee durch
'W'estdeutschland, um wieder Interesse fút das
Yo-Yo-Spiel zu erwecken, das bereits vor dem
'Weltkrieg weit verbreitet war. Billy Panama
beherrscht Íiber 200 Tricks, die er mit Ge-
duld an seine aufmerksamen jungen Zuschauer
weitergibt' Schon in náchstet Zeit sollen
Stádtekámpfe zwischen deutsctren und auslán-
dischen Mannschďten ausgetragen werden."

So weit die Zeitungsnotiz, díe mir, wie
scl-ron gesagt, viel Freude bereitete. Denn auch
ich war einst ein Jůnger des Yo-Yo-Spiels.

2. Kapitel: Scbon der alte Goetbe . .

!7ann war es denn, als das Yo-Yo-Spiel bei
uns zu Hause im alten Ásc}r in hoher Blúte
stand? Es mufi noch zu Zeiten des glotreiďren
Nachfolgestaates der uralten k. u. k. Mon-
atciie gewesen sein, denn Camillo Sch,neider,
von dem spáter noch kurz die Rede sein wird'
hatte seinen Buchladen noch auf der Haupt-
straBe. (Oder hieB sie damals Masarykstra0e?)
Spáter zog ef in den unteÍsten Teil der Hin-
teren Ángergasse um, allwo Kiinzel Richard
dann das Szepter schwang. ,!i/os rennst' d'nn
sua, Bruno' toust wuhl dá vóiafl Áff hinte?"
Dies sei ein Originalausspruch Richards, der
mich immer dann mit schneidender Prágnanz
traf, wenn ich einige Minuten vor zwó1f ůber
die hintere Ángergasse hinaufsauste. Uebri-
gens: Ich habe Richard seit meinem Zwangs-
aufenthalt in Stadtsteinaďr/()berfnnken ganz
aus den Áugen verloren und grůBe ihn auf die-
sem eťwas ungewóhnlicl-ren]Ďř'ege herzlich.
Áber wir wollten ia vorn Yo-Yo reden'

Álso, es muB in den frůhesten dreisiget
Jahren gewesen sein, als das besagte Yo-Yo-
Spiel ín Ásch ín hohet Blůte sand. Es handelte
sich dabei um eine Doppelscheibe aus Holz,
deren beide Teile im Zentttm durch ein win-
ziges PÍlóckchen verbunden 'q/afen' um welches
ein Faden, eine diinne Schnur also, ein Spa-
8at soŽusagen' lief. Das oberste Ende des Spa-
gaťs hatte man mit Hilfe einer Schlinge am
Mittelfinger der reďrten Hand festgemacht.
Durch entsptechende Zuckungen der Hand, d'ie
allerdings ausgewogen und gelernt sein v/oll-
ten, geláng es dem Spieler, die Doppelscheibe
dauernd in Bewegung zu halten, und zwat
dergestalt, daB sie in ununterbrochenet Lauf-
bahn stándig von unten nach oben lief und
wiederum von oben nach unten. Gewisse Zeit-
genossen und Mitbiirger brachten es seinerzeit
zu mehreren Stunden geruhsamen Spiels, was,
medizinischen Experten zuÍo|ge, ein ausge-
zeichnetes Nervenheilmittel gewesen sein soll.
Mein Freund Karl Geyer alierdings hielt nicht
viel davon, er aB lieber táglich eine Portion
Schlagsahne im "Kunže". 

Das schien ihm nadr-
haltiger zu wirken, und wahrscheinlich hatte er
recht. Jedenfalls stellte und stellt das Yo-Yo-
Spiel so eťwas wie ein durch Mens,chenwitz
betriebenes Perpetuum mobile dar. DaB es
aber erst, beziehungsweise schon vor dem
'$7'eltkrieg bekannt geq/esen sein soll, wie die
obige Zeitungsmeldung uns glauben machen
will. ist eine glatte Ente. Auďr sagt de! Áus-
druck ,lfeltkrieg" nichts. Man weiB nicht,
handelt es sich um den ersten oder um den
zweiten. Nein, nein, das wufiten die Zeitun-
gen in den ftůhen dreifiiget Jahren besser.
Áuú die ,,Áscher Zeitung" berichtete námlich
damals, daB dieses wundersame Spiel s c h o n
Goethen bekannt gewes€n s€i, deť hóchst'

,rHotel Yoyo"
Ein halbstrrrker Lqusbubenslreich aus vergdngenen Togen

selbst einen antikisierenden Vers auf,selbiges
geschrieben habe. Dieser Vers aber verliď so:

"Es windet am Faden die Scheibe,
die von der Hand entfloh,
eilig siďr wieder hinauf."

Selbiger wahrhaft Goethesche Vers aber war
es' der uns Lausbuben selbviert sogleich naďr
dem Erscheinen besagter Goethe-Erinnerung
im Ásďrer Tagblatt zu einem Streich veran-
lafite, der 'hernaďr halb Ásch in Schmunzeln ge-
Íaten liefi und der seine ltrřellen sogar bis iur
Prager deutschen Zeitung .Bohemia" warf, die
seinerzeit e.ines der bekanntesten und der be-
liebtesten deutschen Blátter in der Tschechei
war. Und das kam so:

3. Kapitel: Eine Gescbicbte ohne Pointe.
!řir waren, wie gesagt, selbviert, Karl,

Gert. Hermann und Bruno. Selbviett hatten
wir unsere Schwimmteichexzesse bis zu L2
Graden gefeiert. Selbviett hatten wir die Bán-
ke hoch dtoben auf dem Berge im Sdrulhaus
hinter der Roffbacher Bahn gedrůckt und un-
sere Runen in sie eingeschnitzt wie seinerzeit
der Schubertsche Liebhaber die seinen in die
Rinde. Selbvieťt waÍen wir auf den 's7'iesen

hintet der Stadt Ásch im Stemmbogen und, so-
weit die Kráfte reichten, im ,Christiania"
herumgekratscht. Und selbviett waren wir, als
wir, 

- 
nun komme ich zum Kern der Sache,

- dem alten Goethe iiber dem Ráihakasten
ein Yo-Yo an jene Hand, in der er den be-
kannten Bergktistall, sol(hen eÍ aus dem be-
kannten Berg bei Haslau, wie hie8 er doch,
Burgstall, meine ic}, gegraben hatte, hielt,
hángten' (Gonseidank' nun i,st ef miÍ doch
gelungen, der herrliche Satz: gegraben
hatte, hielt, hángten . . Da wird aber unser
guter Deutsc.hlehrer, Herr Professor !řollak,
eine Freude haben!)

'Wir hatten, natůťlich, den Goetheschen Vers
in det Zeitung gelesen. tJns wat, natůrlich, das
Yo_Yo-Spiel bekannt. Álso setzte ich mich zu
Hause vot ein sogenanntes ',gÍofies" Zeiďlen-
blatt und schriftformte, von meinem Vater,
dem oberlehrer Karl Brendel, grínsend assi-
stiert, die Goetheschen V/otte mit sch'q/arzeÍ
und totet Tusche auÍ es. Des Ábends gegen
neun riickten wir los. Selbviert. Mit einer
grofien Tube Syndetikon, dem Plakat. Karls
Fotostativ und einem Yo-Yo in den Hánden.
Herrnann stand Schmiere an der Ecke hinter
dem Laden des Drogisten Pester' \řir drei
anderen schlichen uns unteÍ dem seinerzeiti-
gen e$/as ungewissen Lichte unseres Markt-
platzes an den Goethebrunnen heran. Her-
mann pfiff. Es' war halbet zehne. Die Poli-
zeistreife kehrte von ihrem weiland Rund-
gang zuriick. lVir huschten hinfort wie die
Ratten. Zehn Uhr. $Tiedet die Hinanpiir-
schung. Karl mit dem ausgezogenen Stativ,
an dessen oberen Ende eine Drahtsďrlinge
baumelte, an welcher hinwiederum die
Schnur mit dem Yo-Yo befestigt war. Ich mit
dem Syndetikon und dem Plakat. Gett war
der leichtere der Knaben. Er sprang auf den
Rand des Brunnens, glitt aus, sprang wíe-
der. Karl hielt ihn am Podex. Den Apparat
von Stativ und Yo-Yo erhielt Gert in die
Hand gedriickt und balancierte ihn iiber Goe-
thes grazil und sinnend ausgestreckte Berg-
kristallrechte. Mittlerweile pinselte ich, Kle-
bestoÍf an beiden nervósen Hánden, das Plakat
an den Sockel des Monuments. Ein Pfiff Her-
manns, Gert springt vom Sockel, und fort
sind wir wieder wie die Ratten. Das Yo-
Yo aber baumelte.

4. Kapitel: ,,Hotel Yo-Yo"
Des anderen Motgens, gegen dreiviertel acht,

raste ich, gehetzt wie immer, wenn in der
erste4 Stunde Mathematik war, die Haupt-
strafie hinab. Es begegnete mir Camillo
Schneider jun., der Freund und gute Ratgeber.

,,Wáifft schá' wei as Hotel ,Post' etza
hái0t ? Hotel ,Yo-Yo'! Heit nacht hán se an

Geete a Yo_Yo oa d' Hánd ghángt|" -,Sua?", schmunzelte ich, ,,no sua ryoos! Dei
Lausboubml", und rammelte weiter, an Bata
vorbeí, um die ÁushilfskaŠse hetum,und den
Berg hinauf.

5. Kapitel: Uxd docb eixe kleine PoinÍe
So viel also von meiner kleinen Geschichte,

die von Goethe, dem wiederaufgelebten Yo-
Yo-Spiel und unserem halbstarken Lausbuben-
streich handelte. Áber die Gesc}richte hatte
noch ein Naďrspiel.

Ein paar Tage spáter ersc}rien in der deut-
schen Zeitung ,,Bohemia" ein Ártikel ůber
die westlichste Stadt in der Republik, i.iber
Ásch. In diesem Ártikel wurde in wohlge-
setzten'woften der Áscher Sehenswůrdigkeiten
Etwiihnung getan' unteÍ anderem auch des
Goethebrunnens, den sudetendeutsďre Kiinst-
lerhánde geschaffen hatten. Und dann hiefi
es fast wórtlich weiter: 'In diesem Zusam-
menhange sei auch eines geradezu kulturkriti-
sclren rJřitzes gedacht, den sich ein nicltt ge-
nanxt seix uollender. Ascber geleistet hat,
indem er dem Olympier (- gemeint wat na-
tiirlic}r' Goethe, - 

Ánm. d. Verf.), dem das
Yo-Yo-Spiel schon bekannt gewesen sein soll,
im Mantel det náchtlichen Vetschwiegenheit
ein Yo-Yo
hing."

an die ausgestred<te Rechte

So weit die deutsďre Zeitwg ,,Bohemia".
Und das, liebe Leser, werden Sie sagen, soll
eine Pointe sein ? Gemach, es kommt noch
besser.

Vor einigen '!ť'ochen, im Jahre des Heils
1957, hatten wir einen lieben Freund zu
Gast' Im Laufe des Gesptác}rs kamen wir auf
gllerhand Streiche. die wir uns so in unserer
gliicklichen Jugend geleistet hatten. Álso et_
záhlte ich auch die Gesďriclrte des Yo-Yos,
das an der ausgestreclten ,,Rechten des Olym-
piers" gehangen und das den ÁnlaB dazu
gegeben hatte, das Hotel ,Zur Post" Hotel
,,Yo-Yo" Žu nennen. Und was glauben Sie,
lieber Leser, was sich herausstellte ? Meine
ErzŽihlung wat fúr den líeben Freund eine
kleine offenbaÍung' so rvie eben dieser Be-
riďrt zum guten Ende doch noch eine kleine
Pointe besitzen darf. Der Mann_ námlich, der
den besagten Ártikel ůber die Stadt Asch in
der ,,Bchemia" geschrieben hatte, dieser selbe
Mann. safi vor mir. Und es war keín anderer,
was Íaten. Sie nun, liebe Leser, als der Het-
ausgeber des vor lhnen liegenden Blattes, des
.Áschet Rundbrieís". Bruno Brendel

Der Lese r hat dos Worf
LIEBER RUNDBRIEF! Eine Landsmánnin

berichtet dir von einer Reise iiber den groBen
Teich nach Ámerika und will dir sagen, wie-
viel Freude du auch den Menschen bringst, die
so weit von unserer lieben Heimat entfernt
sind. Bei der Fahrt zu meíner Toc]rter, die in
einem voÍoÍt von Chicago ihr Heim besitzt,
hatte ich Gelegenheit, einige Bekannte zu be-
suchen. Darunter aucll Áscher und solche, die
schon nach dem etsten S7eltkrieg .ausgevr'an-
dett sind. So weit ich die Verháltnisse kennen-
lernen konnte, leben sie alle techt gut und zu-
frieden. ÁbeÍ wenn von det alten Heimat et-
was erzáhlt witd, da ist in iedem Áuge ein be-
sonderer Glanz. So besuchte uns eines Abends
Herr Ludwig Engelhardt mit Frau und Sohn.
Áls Kind wohnte er in der Sachsenstrafie. Er
ist der Sohn von !řilli Engelhardt, der spáter
am ,Goldenen Fafil". war. Er ist 1948 ausge-
wandett, ist Konditor in Chicago und besitzt
ein šchónes Haus nicht allzuweit entfernt von
dem Heim meiner Tochter. Er ist wirklich ein
richtiget Áscher geblieben. Als wir bei einem
guten Bier und einem echten Richters Roffba-
cher gemiitiich beisammensaBen, da lockerten
sich die Zungen. Er sagte dann: ,,Sua, óiz da-
z'hIn rna a weng Áscherisch, dós mách e zu
getn." T7as ist da nicht alles erzáhlt worden!
Von dei Eisklub, als wir die etsten Bogen
fuhren. vcm Skifahren beim Tinsens Garten,
und viele andere Jugenderinnetungen wurden
ausgetauscht.
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ıı„Hotel Yoyo .
Ein halbsfarker lausbubensfreich aus vergangenen Tagen

' 1. Kapitel: Ein alter Spiel lebt auf
Ueber die Orthographie des Ausdrucks. kann

ich, obwohl' ich das eigentlich von berufswe-
gen können müßte, nicht-s Genaues sagen. So-
wohl die Schreibweise „Jojo“ als auch die
Schreibweise „Yoyo“ mögen gebräuchlich sein.
Lassen wir's beim „Y“, das sieht sich besser
an und wirkt fremder. Jedenfalls habe ich mich
gefreut, als ich vor ein .paar Tagen folgende
Merke in einer süddeutschen Tageszeitung las:

„Yo-yo roll wieder populär werden. Der
amerikanische- 'Yo-Yo-Meister Billy Panama
befindet sich zur Zeit auf einer Tournee durch
Westdeutsciıland, um wieder Interesse für das
Yo-Yo-Spiel zu erwecken, das bereits vor dem
Weltkrieg weit verbreitet war. Billy Panama
beherrscht über 200 Tricks, die er mit Ge-
duld an seine aufmerksamen jungen Zuschauer
weitergi.bt. Schon in nächster Zeit sollen
Städtekämpfe zwischen deutschen und* auslän-
dischen Mannschaften ausgetragen werden.“

So w-eit die Zeitun-gsnotiz, die mir, wie
schon gesagt, viel Freude bereitete. Denn auch
ich war ein-st ein Jünger des Yo-Yo-Spiels.

2. Kapitel: Schon der alte Goez'/ae . . .
Wann war es denn, als das Yo-Yo-Spiel bei

uns zu Hauseim alten Asch in hoher Blüte
stand? Es muß noch zu' Zeiten des glorreichen
Nachfolgestaate-s der uralten k. u. k. Mon-
archie gewesen sein, denn Camillo Schneider,
von dem später noch kurz die Rede sein wird,
hatte seinen Buchladen noch auf der Haupt-
straße. (Oder hieß sie damals Masaryks.traße?)
Später zog er in den unters-ten Teil der Hin-
teren Angergasse um, allwo Künzel Richard
dann das Szepter schwang. „Wos rennst' d'n.n
sua, Bruno, toust wuhl dä Vöiarl Ãff hinte ?“
Dies sei ein Originalausspruch Richards, der
mich immer dann mit schneidender Prägnanz
traf, wenn ich einige Minuten vor zwölf über
die hintere Angergasse hinaufsauste. Uebri-
gens: Ich habe Richard seit meinem Zwangs-
aufenthalt in Stadtsteinach/Oberfranken ganz
aus den Augen verloren und grüße ihn auf die-
sem etwas ungewöhnlichen Wege herzlich.
Aber wir wollten ja vom Yo-Yo reden.

Al-so,_ es muß in den frühesten dreißiger
Jahren gewesen sein, als das besagte Yo-Yo-
Spiel in Asch in hoher Blüte stand. Es handelte
sich dabei um eine Doppelscheibe aus Holz,
deren beide Teile im Zentrum durch ein win-
ziges Pflöd<chen verbunden waren, um welches
ein Faden, eine dünne Schnur also, ein Spa-
gat sozusagen, lief. Das oberste Ende des Spa-
gats hatte man mit Hilfe einer Schlinge am
Mittelfinger der rechten Hand festgemacht.
Durch entsprechende Zuckungen der Hand, die
allerdings ausgewogen- und gelernt sein woll-
ten, gelang es dem Spieler, die Doppelscheibe
dauernd- in Bewegung zu halten, und zwar
dergestalt, daß sie i.n ununterbrochener Lauf-
bahn ständig von unten nach oben lief und
wiederum von oben nach unten. Gewisse Zeit-
genossen und Mitbürger brachten es seinerzeit
zu mehreren Stunden geruhsamen Spiels, was,
medizinischen Experten zufolge, ein ausge-
zeichnetes Nervenheilmittel gewesen -sein soll.
Mein Freund Karl Geyer allerdings hielt nicht
viel davon, er aß lieber täglich eine Portion
Schlagsahn-e im „Kun`ze“.. Das schien ihm nach-
haltiger zu wirken,-und wahrscheinlich hatte er
recht. Jedenfalls stellte und stellt das Yo-Yo-
Spiel so etwas wie ein durch Menschenwitz
betriebenes Perpetuum mobile dar. Daß es
aber erst, beziehungsweise sch-on vor dem
Weltkrieg bekannt gewesen sein soll, wi-e die
obige Zeitungsmeldung uns glauben machen
will. ist eine glatte Ente. Auch sagt der Aus-
druck „Weltkrieg“ nichts. Man weiß nicht,
handelt es sich um den ersten oder um den
zweiten. Nein, nein, das wußten die Zeitun-
gen in den frühen dreißiger Jahren besser.
Auch die „Ascher Zeitung“ berichtete nämlich
damals, daß dieses wundersame Spiel s ch o n
Goethen bekannt gewesen sei, der höchst-

selbst einen antikisierenden- Vers auf.selbiges
gesdırieben habe. Dieser Vers- aber verlief so:

„Es windet am Faden die Scheibe,
die von der Hand entfloh,
eilig sich- wieder hinauf.“

Selbiger wahrhaft Goethesche Vers aber war
es, der uns Lausbuben selbviert sogleich nach
dem Erscheinen besagter Goethe-Erinnerung
im Ascher Tagblat-t zu einem Streich veran-
laßte, der -hernach halb Asch in Schmunzeln ge-
raten .ließ und der seine Wellen sogar bis zur
Prager deutschen- Zeitung „Bohemia“ warf, die
seinerzeit eines der bekanntesten und der be-
liebtesten deutschen Blätter in der Tschechei
war. Und das kam so:

5. Kapitel: Eine Gesa/siebte 0/me Pointe.
Wir waren-, wie gesagt, selbviert, Karl,

Gert, Hermann und Bruno. Selbviert hatten
wir unsere Schwimmteichexzesse bis zu 12
Graden gefeiert. Selbviert hatten wir die Bän-
ke hoch drohen auf dem Berge im Schulhaus
hinter der Roßbacher Bahn gedrückt und un-
sere Runen in sie eingeschn-itzt wie seinerzeit
der Schubertsche Liebhaber die seinen in die
Rinde. Selbviert waren wir auf den Wiesen
hinter der Stadt Asch im Stemmbogen und, so-
weit'die Kräfte reichten., im „Christiania“
herumgekratscht. Und- selbviert waren wir, als
wir, _ nun- komme ich zum Kern der Sache,
- dem alten Goethe über dem Räihakasten
ein Yo-Yo an jene Hand, in der er den be-
kannten Bergkristall,_solchen er aus dem be-
kannten Berg bei Haslau, wie hieß er doch,
Burgstall, meine ich, gegraben hatte, hielt,
hängten. (Gottseidank, nun ist er mir doch
gelungen, der herrliche Satz: . . . gegraben
hatte, hielt, hängten . . _ Da wird aber unser
guter Deutschlehrer, Herr Professor Wollak,
eine Freude habenl)

Wir hatten, natürlich, den Goetheschen Vers
in der Zeitung gelesen. Uns war, natürlich, das
Yo-Yo-Spiel bekannt. Also setzte ich mich zu
Hause vor ein sogenanntes „großes“ Zeichen-
blatt und schriftformte, von meinem Vater,
dem Oberlehrer Karl Brendel, -grinsend assi-
stiert, die Goetheschen \7C'orte mit schwarzer
und roter Tusche auf es. Des Abends gegen
neun rückten wir los. Selbviert. Mit einer
großen Tube Syndetikon, dem Plakat, Karls
Fotostativ und einem Yo-Yo in den Händen.
Hermann stand Schmiere an der Ecke hinter
dem Laden des Drogisten Pester. Wir drei
anderen schlichen uns unter dem seinerzeiti-
gen etwas ungewissen- Lichte unseres Markt-
platzes an den Goethebrunnen heran. Her-
mann pfiff. Es war halber zehne. Die Poli-
zei-streife kehrte von ihrem weiland Rund-
gang zurück. Wir` huschten hinfort wie die
Ratten. Zehn Uhr. Wieder die Hinanpür-
schung. Karl mit dem ausgezogenen Stativ,
an dessen oberen Ende eine Drahtschlinge
baumelte, an welcher hinwiederum die
Schnur mit dem Yo-Yo befestigt war. Ich mit
dem Syndetikon- un-d dem Plakat. Gert war
der leichtere der Knaben. Er sprang auf den
Rand des Brunnens, glitt aus, sprang wie-
der. Karl hielt ihn am Podex. Den Apparat
von Stativ und Yo-Yo erhielt Gert in die
Hand gedrückt und balancierte ihn über Goe-
thes grazil und sinne-nd 'ausgestreckte Berg-
kristallrechte. Mittlerweile pinselte ich, Kle-
bestoff an beiden nervösen Händen, das Plakat
an den Sockel des Monuments. Ein Pfiff Her-
manns, Gert springt vom Sockel, und. fort
sind wir wieder wie die Ratten. Das-Yo-
Yo aber baumelte.

' 4. Kapitel: „Hotel Yo-Yo“
Des anderen Morgens, gegen dreiviertel acht,

raste ich, gehetzt wie im-mer, wenn in- der
ersten Stun.de Mathematik war, die ..Haupt-
straße hinab. 'Es begegnete mir Camillo
Schneider jun., der Freund und gute Ratgeber.

„Wäißt sch-å, wei as Hotel ,Post' etza
håißt? Hotel ,Yo-Yo'! Heit nacht hän se an
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Geete a Yo-Yo oa d' Händ ghän-gti“ _
„Sua?“, schmunze-lte ich, „no sua woos! Dej
Lausboubml“, und rammelte weiter,'an Bata
vorbei, um die Aushilfskasse herum- und den
Berg hinauf.

5. Kapitel: Und dad: eine .êleine Pointe
So viel also von meiner kleinen Geschichte,

die von Goethe, dem wiederaufgeleb-ten Yo-
Yo-Spiel und unserem halbstarken Lausbuben-
streich handelte. Aber die Geschichte hatte
noch ein Nachspiel.

Ein paar Tage später erschien in der deut-
schen Zeitung „Bohem.ia“ ein Artikel über
die westlichste Stadt in der Republik, über
Asch. In diesem Artikel wurde in wohlge-
setzten Worten der A-scher Sehenswürdigkeiten
Erwähnung getan,' unter anderem auch des
Goethebrunnens, den sudetendeutsche Künst-
l-erhände geschaffen hatten. Und dann hieß
es fast wörtlich weiter: „In diesem Zusam-
menhange sei auch eines geradezu kulturkriti-
schen Witzes gedacht, den sich ein nic/at .ge-
nannt .rein wollender, Araber geleistet hat,
indem er dem Olympier (_ gemeint war na-
türlich Goethe, -- Anm. d. Verf.), dem das
Yo-Yo-Spiel schon bekannt gewesen sein soll,
im Mantel der nächtlichen Verschwiegenheit
ein Yo-Yo an die ausgestreckte Rechte
hing.“

So weit die deutsche Zeitung „Bohemia“.
Und das, liebe Leser, werden Sie sagen., soll
eine Pointe sein? Gemach, .es kommt noch
besser.

Vor einigen Wochen, im Jahre des Heils
1957, hatten wir einen lieben Freund zu
Gast. Im Laufe des Gesprächskamen wir auf
allerhand Streiche,-die wir uns so in unserer
glücklichen Jugend geleistet hatten. Also er-
zählte ich auch die Geschichte des Yo-Yos,
das an- der ausgestreckten „Rechten des Olym-
piers“ gehangen und das den Anlaß dazu
gegeben hatte, das Hotel „Zur Post“ Hotel
„Yo-Yo“ zu nennen. Und was glauben Sie,
lieber Leser, was sich herausstellte? Meine
Erzählung war für den lieben Freund eine
kleine Offenbarung, so wie eben dieser Be-
richt zum guten Ende doch noch eine kleine
Pointe besitzen darf. Der Mann, nämlich, der
den besagten Artikel über die Stadt Asch in
der „B_;›hemia“ ge-schrieben hatte, dieser selbe
Mann. saß vor mir. Und es war kein anderer,
was raten- Sie nun, liebe Leser, als der Her-
ausgeber des vor Ihnen- liege-nden Blattes, des
„Ascher Rundbriefs“. Bruno Brendel.

Der leser hat das Worf
.LIEBER RUNDBRIEF! Eine Landsmännin

berichtet dir vo-n einer Reise über den großen
Teich nach Amerika und will dir sagen, wie-
viel Freude du auch den Menschen. bringst, die
so weit von unserer lieben 'Heimat entfernt
sind. Bei der Fahrt zu meiner Tochter, die in
einem Vorort von Chicago ihr Heim besitzt,
hatte ich Gelegenheit, einige Bekannte zu be-
suchen. Darunter auch Ascher und solche, die
schon nach dem ersten Weltkrieg ausgewan-
dert sind. So weit ich die Verhältnisse kennen-
lernen konnte, leben sie alle recht gut und zu-
frieden. Abecr wenn von der alten Heimat et-
was erzählt wird, da ist in jedem Auge ein be-
sonderer Glanz. So besuchte uns eine-s Abends
Herr Ludwig Engelhardt mit Frau und Sohn.
Als Kind wohnte er in der Sachsenstraße. Er
ist der Sohn' von Willi Engelhardt, der später
am „Goldenen Faßl“. war. Er ist 1948 ausge-
wandert, ist Konditor in Chicago und besitzt
ein schönes Haus nicht allzuweit entfernt von
dem' Heim meiner Tochter. Er ist wirklich ein
richtiger Ascher geblieben. Als wir bei einem
guten Bier und einem echten Richters Roßba-
cher gemütlich beisammensaßen, da lockerten
sich die Zungen. Er sagte dann: „Sua, öiz da-
z'hln ma a weng Ascherisch, dös mäch e zu
gern.“ Was ist da nich-t alles erzählt worden!
Von der Eisklub, als wir 'die ersten Bogen
fuhren, vom Skifahren beim Tinsens' Garten,
und viele andere Jugenderinnerungen wurden
ausgetauscht.



Natiirlich kam auch der Rundbrief her. So
lasen wir auch den Bericht von Karl Geyer
iiber das ,,ÁÍÍenweibl von der Post". 'Was ha-
ben wir dariiber gelacht. Engelhardt meinte:
,,Also unna Spriuch, dós is sclrá a Spráuclr!
Koa Mensch vastáiht se, niat amel me FÍau!"
: denn seine nette Frau ist aus Frankfurt' Áls
sie nach Hause fuhren und gliicklíďr gelandet
waren, rief sie uns noch an und sagte, der
Ludwig lache immer noctr. Uns allen ging es
ebenso. So verbrachten wir manche sd-róne
Stunden unter einander. Du siehst, liebet
Rundbrief, wie viel Freude du spendest, ob
diesseíts oder jenseits des groBen Teiďres. Sei
es durch ein stilles andáclrtiges Gediďrt mit
einem vertrauten Bild' durďr eine liebe Erzáh-
lung von det alten Heimat oder durch eine
lustige Erinnerung vor langer, langer Zeit.
Yon Ámerika kann ich nur sagen' es ist wirk-
lich das Land der,unbegfenzten Móglichkeiten.
Besonders zu bewundern ist die groBe Gast-
fteundschaft. Uebera1l,.,Ívo ich hinkam, wurde
ich mit gleicher Herzlichkeit empfangen.

Eine Landsmánnin.

DAs \uřANDERN AUF scHUsTERs RÁP-
PEN lag den meisten Áschern ja im Blut. Karl
Geyer hat diese Tatsaďre in seinem gelunge-
nen Bericht ,,O Vandern, Wandern, meine
Lust" treffend geschildert. Móge ihm der liebe
Gott seinen Humor noch techt lange erhalten,
zur Freude der Leser des Rundbriefes. Beson-
ders uns Áltpn sind seíne Áusfůhrungen aus
dem Herzen gesprochen. Sie veranlassen mich,
zu einer Sendung des Můnchner Rundfunks
vom 18. Ápril Stellung zu nehmen, in wel-
cher der weithin siótbare Ármannsberg mit
seiner Kapells mit Recht geriihmt wurde. Alle
in dieser Sendung genannten' vom Ármanns-
berg aus sichtbaren Hóhenzůge wurden nicht
nuf von mir, sondern von den meisten Áschern
immet wieder durchwandert. Vom Kornberg
zum Epprechtstein, !řaldstein, Rudolfstein,
Sďrneeberg, oďrsenkopf, kurz, das ganze Fich_
telgebirge; dann Steinwald, Rauher Kulm
fi.ihrte der rJřeg zum Átmannsberg. !řande-
rungen mit alten Freunden, Turnfahrten mit
begeisterten Teilnehmern fiihrten immer wie-
der durch dieses wildromantische, herrliche
Gebiet, das wir mit Recht als einen Teil un-
serer urdeutschen Heimat betrachteten, aus der
wir durch menschliche Unvernunft brutal ver-
ttieben wurden. Nun komme ich zum Kern
meinet Áusfi.ihÍungen. Iclr verfolgte gespannt
die Schilderung der vom Armannsberg sicl-rtba-
ren, bere.its genannten Hóhenziige, in der
HoÍÍnung, das nun auch der Blick iiber die
zu Unrecht bestehende Grenze schweift, wurde
aber enttáuscht' Bei guter Sicht sah man von
unserer Heimat den Átmannsberg, also mufi
man von dort aus das rĎ7ahrzeichen unseÍer

Heimat, den Hainberg mit dem Bismard<turm
sehen. Áber abgesehen davon wáre es eine
dankenswerte Áufgabe besonders des bayeri_
schen Rundfunks, bei sich bietenden Gelegen-
heiten darauf hinzuweisen, da6 auďl iiber det
Grenze deutsche Menschen, gleicher Sprache
und gleicher Sitten wohnten, deren Vertrei-
bung eine klaffende Wunde am deutschen
Volkskórper hinterlieB' Leider haben die Bin-
nendeutschen dafůr wenig Interesse oder Ver-
stándnis. Um so wichtiger wáren Áufklárun-
gen durch Rundfunk und Presse. K. K.

Sudefend eutscher Íag l 9 57
Stuttgart
Festfolge

Freitag,denl.lzni
15.00 Uhr lwaldfriedřrof: Krarr,zniederlegung

am Ehrenmal
18.00 Uhr Schillerplatz: Schillerehrung.

Samstag, den L lmi
11.00 Uhr Liederhalle: Festlic}e Eróffnung u.

Volksgruppentagung des Sudeten-
deutschen Tages 1957 Stuttgart.

20.00 Uhr Liederhalle: Musikalisch - literari-
scher Abend, gestaltet vom ,,Siid-
deutschen Rundfunk".
Turn- und Festhalle Fellbach:
Volkstumsabend der Sudaendeut-
schen Jugend und der Turner.
In den Hallen am Killesberg: Hei-
matabend, gestaltet von den Hei-
matlandschaften.

PrtnSstsonnrdg:
8.30 Uhr Stiftskitche, Schillerplatz: Evange-

lisclrer Gonesdíenst, Stadtpfarrer
FacJcler-Backnang.
Karlsplatz: Katholischer Gottes-
dienst, Ábt Petrus Móhler, Predi-
ger Msgr. R. Hacker.

10.30 Uhr ScbloBhof - SchloBplatz - Karls-
pla,z - Scbillerplatz GroBAundge-
buxg.

anschliefi. Platzko'nzert der,,siidtiroler
Trachtentr<apelle" mit Trachten-
bumrnel (r Stunde).

15.30 Uhr Liederhalle - groBer Saal: Volks-
tumsnaďrmitag, gestaltet vom'

',,Siiddeutschen Rundfunk".
Nachm. GroBes Heimattreffen am Festge-

lánde Killesberg.
15.00 Uhr Polizeistadion am rÚřasert': Naďr-

mittag der ,,Sudetendeutsďren Ju-
gend

21.00 Uhr SchloBhof: Ábschlufifeier det 
"Su_detendeutschen Jugend" mir an-

schliefiendem Fackelzug.

Pfi.ngstmontag:
ab 9 Uhr Fachtagungen (Einzelheiten werden

in der Festschrift bekanntgegeben).

Die GroBkundgebung ist die wichtigste
Veranstaltung des Sudetendeutschen Tages.
Diese ftiedliche Manif estation soll der
]Ďřelt zeigen, da6 wir entschlossen sind, fůt
unser Recht auf unsere Heimat immer und
iibetall zu kámpfen und gleichzeitig bezeugen,
dafi unser Heimkehrwille ungórochen ist. Álle
Landsleute, die zum Sudetendeutschen Tag
nach Stuttgart fahren, mógen unbedingt
an der Kundgebung teilnehmen. Nur Zahlén
kónnen iiberzeugen.

Treue zur Heimat, beder.rre, Teilnabme am
Srdetendeutscben Tag in Stuilgart

Von unseren Heimdtgruppen
Die Íauxul-Áscber bericbten. Die Bliiten-

wanderung am 1. Osterfeiertage nach Sulz-
bachfIs., welche bei strahlendeň Sonnénschejn
und herrlichem Blůtenzauber als 90. Zlsam-
menkunft seit dem Bestehen der Áscher Hei_
matgruppe im Vordertaunus durchgefůhrt
wurde, brac}rte iiber 80 Landsleute zuď Treff-
punkt. Bgm. Lm. Hans Zettlmei$l jun. konnte
auch einige Landsleute als Gáste aus Dórnig-
heim, Neu-Isenburg, aus dem Frankfurter
Grofiraum und aus dem Taunus herzlichst
willkommen heiBen. Grofie'Freude lóste seine
Bekanntgabe aus, dafi der Gegenbesuch det
Áscher aus Lich ftir den 16. Juni erwattet wet_
den darf' Dieses TreÍfen findet im Gasthaus
,,Taunus" in Neuenhain statt. Der dor-
tige Saal Íaft etwa 400 Personen. Um so mehr
werden alle Landsleute aus der ganzen Um-
gebung gebeten, sid-r diesen Tag freizuhalten.
Fiir gute Unterhaltung wird wie immer ge-
sorgt. AnschlieBend sprach dann Lm. Herm.
Schwáb, Sulzbac]-r. Er gab seiner Freude Áus-
druck iiber den guten Besuch und wiinschte,
daB solctre Áscher Zusammenktinfte ófter in
Sulzbach stattfinden mógen. Starker Beifall

Der Schlogboum von
Wildenou

Eine Erinnerung von Sepp Koderhond
(Entnommen dem ,Heimatbrief Saazer Land"

Folge 102 vom 5. April 1957)

!7eist du, lieber Leser, wo l0řildenau liegt?
Nein, du we.i6t es bestimmt nicht. Es ist der
ehemalige Grenziibergang zwischen der ober-
fránkischen Porzellanstadt Selb und der einst
reichen Textilstadt Ásclr im áuBersten Zipfel
Bóhmens. Von !7ildenau habe idr weder in
meiner Kindheit, noch in meiner Jugend etwas
gehórt. Und doů ist der Grenzůbergang !řil-
denau in die Geschichte unserer Heimat ein-
gegangen, denn hier hat in den ersten Okto-
bertagen des Schicksalsjahres 1938 Hitler sei-
nen Einzug in die Tschechoslowakei oder bes-
seÍ gesagt ins Sudetenland gehalten. Du wirst
dich gewifi noch datan erinnern kónnen, an
die Tage, wo du in deinem Heimatkino diese
Szene sehen konntest. Der 'Fůhret", im 'Wa-
gen stehend náhert sich der Grenze, ein
Schlagbaum geht hoch, lubelnde Menschen
winken und ein kleines Mádc}ren iiberreicht
ihm als erste Gabe unsere! Heimat einen
herilichen BlumenstrauB. Diese Szene ist mir

unvergeBlich im Gedáchtnis haften geblieben.
Ich kann mich noch ganz g:ut datan erinnern,
daB den Schlagbaum ein umkránztes Táfelchen
mit det Áufschrift ,,'Wildenau" zierte. Damals
hatte ich noclr keine richtige Áhnung, wo die-
ses T7ildenau liegt. Ich hátte auch nie gedac}rt,
dafi dieses l7ildenau einmal in meinem Leben
eine Rolle spielen wiirde! Und doch! rUTie oft
stand ich seither an diesem Schlagbaum und
sah hiniiber ins bóhmische Land.

Im Áugust 7941 stand ich zum efstenmal
an diesem Schlagbaum. Es waren eigentlich
zwei Schlagbáume. Drůben der tschechische,
hi.iben ein bayerisďier Sďrlagbaum, vor wel-
d-rem eine Schar amerikanischer Soldaten jedem
den Zutritt verwehrte. Ich kam gerade aus der
Kriegsgefangenscl-raft und wollte mit z:wei
Freunden hini.iber. Ich stellte mir dies sehr
leicht vor. Kaum hatten wir drei zerlumpte
Gestalten den Schlagbaum erreicht, schon kam
ein Ámi auf uns zu und trieb uns mit einem
Stock zuriick. Driiben ging der tschechische
Schlagbaum hoch und eine Schar Áscher Flůcht-
Iinge wurde.von der tschechischen Grenzwaďre
hedibergerieben, nachdem man sie im Zoll-
gebáude griindlich ausgeplůndert hatte. Třir
standen etwas entfernt und sahen zu: Kaum
kamen die Áusgepliinderten zum bayerischen

Schlagbaum, als auch schon die Ámis aus ihrer
Bude auf die Fli.ichtlinge zustůÍzten und ihnen
noch abnahmen, was die Tschechen gelassen
hatten. So ging es Tage und '!7'ochen. Třir
versuchten es hoďr oft, in jenen Tagen, hin-
ůbetzukommen. Leider vergebens. Áuf Seiten-
wegen versuchten es Kameraden, kamen auch
hinůber, aber sie kamen bald wieder zurůd<.
Mancher mít Striemen am Kórper, die ihm
von den Tschechen zugďi.igt worden warén.
Mit .den Jahren hórten die Flůchtlingsziige
auf. Dann kam der Tag, wo ein ganzet Eisen-
bahnzug mit Fahrgásten iiber die Grenze bei
\řildenau iiber die Grenze Ílúcitete. Es \^'af
gewifi ein Husarensti.icl<. was sich der Zug-
fiihrer geleistet hatte. Áber wer hátte gedactr1'
dafi sogar. einmal Tsďreďren bei den bósen
Deutschen Zuflucht suchen wiirden. Die Auf-
nahme iener Tschechen bei der deutschen Be-
vólkerung war mehr als freundlich und denen
die die Flucht damals gelang, werden heute
noch dankbar dieses Tages gedenken, wo sie
im Selber Rot.kteuzheim bewirtet wurden.
Auch iene, die wieder zuriickfuhren in ihre
bóhmische Heimat' denn nicht alle Fahrgáste
hatten die Ábsicht gehabt' Žu tiiťmen. Áb und
zu gelang einem Deutschen, in den meisten
Fállen aber Tschechen, die Grenze zu ůberwin-
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Natürlich kam auch der Rundbrief her. So
lasen wir auch den Bericht von Karl Geyer
über das „Affenweibl von der Post“. Was ha-
ben wir darüber gelacht. Engelhardt me-inte:
„Also unna Språuch, dös is sch-ä a Spräuch!
Koa Mensch vastäiht se, niat amäl mä Frau!'_'
-'- den-n seine nette Frau ist aus Frankfurt. Al.s
sie nach Hause fuhren und glücklich gelandet
waren, ri-ef -sie uns noch an und sagte, der
Ludwig lache immer noch. Uns allen ging es
ebenso. So verbrachten wir manche schöne
Stunden unter einander. Du siehst, lieber
Rundbrief, wie viel Freude du spendest, ob
diesseits oder jenseits des großen Teiches. Sei
es durch ein stilles andächtiges Gedicht mit
einem vertrauten Bild, durch eine liebe Erzäh-
lung von der alten Heimat 'oder durch eine
lustige Erinnerung vor langer, langer Zeit.
Von Amerika kann ich nur sagen, es ist wirk-
lich das Land derfunbegrenzten Möglichkeiten.
Besonders zu bewundern ist." die große Gast-
freundschaft. Ueberall/wo ich hinkam, wurde
ich mit _ gleicher Herzlichkeit empfangen.

Eine Landsmännin.

DAS WANDERN AUF SCHUSTERS RAP-
PEN lag den meisten Aschern ja im Blut. Karl
Geyer hat diese Tatsache in s-einem gelunge-
nen Bericht „O Wandern, Wandern, meine
Lust“ treffend geschildert. Möge ihm der liebe
Gott seinen Humor noch- recht lange er-halten,
zur Freude der Leser des Rundbriefes. Beson-
ders un-s Alten sind seine Ausführungen aus
dem Herzen gesprochen. Sie veranlassen mich,
zu einer Sendung des Münchner Rundfunks
vom 18. April Stellung zu nehmen, in wel-
cher der weithin sichtbare Armannsberg mit
seiner Kapelle mit .Recht gerühmt wurde. Alle
in dieser Sendung genannten, vom Armanns-
berg aus sichtbaren Höhenzüge wurden nicht
nur von mir, sondern von den meisten Aschern
immer wieder durchwande-rt. Vom Kornberg
zum Epprechtstein, Waldstein, Rudolfstein,
Schneeberg, Ochsenkopf, kurz, das ganze Fich-
telgebirge; dann Steinwald, Rauher Kulm
führte der Weg zum Armannsberg. Wande-
rungen mit alten Freunden, Turnfahrten- mit
begeisterten Teilnehmern führten immer wie-
der durch dieses wildromantische, herrliche
Gebiet, das wir mit Recht als einen Teil un-
serer urdeutschen Heimat betrachteten, aus der
wir durch menschliche Unvernunft brutal ver-
trieben wurden-. Nun komme ich zum Kern
meiner Ausführungen. Ich verfolgte gespannt
die Schilderung der vom Armannsberg sichtba-
ren, bereits genannten Höhenzüge, in der
Hoffnung, daß nun auch der Blick über die
zu Unrecht bestehende Grenze schweift, wurde
aber enttäuscht. Bei guter Sicht sah man von
unserer Heimat den Armannsberg, also muß
man von dort aus das Wahrzeichen unserer

Der Schlagbaum von
Wildenau

Eine Erinnerung von Sepp Koderhcınd
(Entnommen dem „Heimatbrief Saazer Land'“

' Folge 102 vom 5. April 1957)
Weißt du, lieber Leser, wo Wildenau liegt?

Nein, du weißt es bestimmt nicht. Es ist der
ehemalige Grenzübergang zwischen der ober-
fränkischen Porzellanstadt Selb und der einst
reichen Textilstadt Asch im äußersten Zipfel
Böhmens. Von Wildenau habe ich weder in
meiner Kindheit, noch in meiner Jugend etwas
gehört. Und doch ist der Grenzübergang Wil-
denau in die Geschichte unserer Heimat ein-
gegangen, denn hier hat in den ersten Okto-
bertagen des Schicksalsjahres 1938 Hitler sei-
nen Einzug in die Tschechoslowakei oder bes-
ser gesagt ins Sudetenland gehalten. Du wirst
dich gewiß noch daran erinnern können, an
die Tage, wo du in deinem I-Ieimatkino diese
Szene sehen konntest. Der „Führer“, im Wa-
gen stehend nähert sich der Grenze, ein
Schlagbaum geht hoch, jubelnde Menschen
winken und ein kleines Mädchen überreicht
ihm als erste Gabe unserer Heimat einen
herrlichen Blumenstrauß. Diese Szene ist mir

Heimat, den Hainberg mit dem Bismarckturrn
sehen. Aber abgesehen davon wäre es eine
dankens-werte Aufgabe besonders - d.es bayeri-
Schen Rundfunks, bei sich bietenden Gelegen-
heiten darauf hinzuweisen, daß auch- über der
Grenze deutsche Menschen, gleicher Sprache
und gleicher Sitten wohnten, deren Vertrei-
bung eine klaffende Wunde am deutschen
Volkskörper hinterließ. Leiderhaben die Bin-
nendeut-schen dafür wenig Interesse oder Ver-
-ständnis. Um so wichtiger wären Aufklärun-
gen durch Rundfunk und Presse. K. K.

Sudefendeufscher Tag I957
Sfuffgurf
Festfolge

Freitag, den 7 . ]zmí '
15.00 Uhr Waldfri~edhof: Kranzniederlegung

am Ehrenmal
18.00 Uhr Schillerplatz: Schillerehrung.
Samstag, den 8. jam'
11.00 Uhr Liederhalle: Festliche Eröffnung u.

Volksgruppentagung des Sudeten-
deutschen Tages 1957 Stuttgart.

20.00 Uhr Liederhalle: Musikalisch-literari-
scher Abend, gestaltet vom „Süd-
deutschen Rundfunk“.
Turn- und Festhalle Fellbach:
Volkstumsabend der Sudetendeut-
schen Jugend und der Turn-er.
In den Hallen am Killesberg: Hei-
matabend, gestaltet von den Hei-
matlandschaften.

Pfitzgstrormtag: _
8.50 Uhr Stiftskirche, Schillerplatz: Evange-

lischer Gottesdienst, Stadtpfarrer
Fackler-Backnang.
Karlsplatz: Katholischer Gottes-
dienst, Abt Petrus Möhler, Predi-
ger Msgr. R. Hacker.

10.30 U/er Sc/Jloßbof - Scbioßplatz - Karls-
platz - Scbillerplatz Großèzmdge-

- åung. _

unvergeßlich im Gedächtnis haften geblieben.
Ich kann mich noch ganz gut daran erinnern,
daß den Schlagbaum ein umkränztes Täfelchen
mit der Aufschrift „Wildenau" zierte. Damals
hatte ich noch- keine richtige Ahn-ung, wo die-
ses Wildenau liegt. Ich hätte auch nie gedacht,
daß dieses Wildenau einmal in meinem Leben
eine Rolle spielen würde! Und doch! Wie'oft
stand ich seither an diesem Schlagbaum und
sah hinüber ins böhmische Land.

- Im August 1945 stand ich zum erstenmal
an diesem Schlag-baum. Es waren eigentlich
zwei Schlagbäume. Drüben der tschechische,
hüben ein bayerischer Schlagbaum, vor wel-
chem ein-e Schar amerikanischer Soldaten jedem
den Zutritt verwehrte. Ich kam gerade aus der
Kriegsgefangenschaft und wollte mit zwei
Freunden- hinüber. Ich stellte mir dies sehr
leicht vor. Kaum hatten wir drei zerlumpte
Gestalten den Schlagbaum erreicht, schon kam
ein Ami auf uns zu und trieb uns mit einem
Stock zurück. Drüben ging der tschechische
Schlagbaum hoch und eine Schar Ascher Flücht-
linge wurde .von der tschechischen Grenzwache
herübergetrieben, nachdem man sie im' Zoll-
gebäude gründlich ausgeplündert hatte. Wir
standen etwas entfernt und sahen zu: Kaum
kamen die Ausgeplünderten zum bayerischen
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anschließ. Platzkonzert der „Südtiroler
Trachtenfkapelle“ mit Trachten-
bumm-el (1 Stunde). -

15.30 Uhr Liederhalle - großer Saal: Volks-
tumsnachmittag, gestaltet vom,

` „Süddeutschen Rundfunk“.
Nachm. Großes Heímattreffen am Festge-

lände Killesberg.
15.00 Uhr Polizeistadion am Wa.-sen=: Nach-

mittag der „Sudetendeutschen Ju-
' gend“. .

21.00 Uhr Schloßhof: Abschlußfeier der „Su-
detendeutschen Jugend“ mit an-
schließendem Fackelzug.

Pfingrtmcmtag: "
ab 9 `Uhr Fachtagungen (Einzelheiten werden

in der Festschrift bekanntgegeben).

Die Großkundgeb-ung ist die wic h ti g s t e
Veranstaltung des Sudetendeutschen Tages.
Diese friedliche M a n i fe s t a tio n soll der
Welt zeigen, daß wir entschlossen sind, für
unser Recht auf unsere Heimat immer und
überall zu kämpfen und gleichzeitig bezeugen,
daß unser Heimkehrwille ungebrochen ist. Alle
Landsleute, die zum Sudeten.deutschen Tag
nach Stuttgart fahren, mögen u n b e d i n g t
an der Kundgebung teilnehmen. Nur Zahlen
können überzeugen.

Treue zur Heimat, åedeutet Teilnahme am
Sudetendeutschen Tag in Stuttgart

Von unseren Heimafgruppen
Die Taunus-Ast/ner berichten: Die Blüten-

Wanderung am 1. Osterfeiertage nach Sulz-
bach/Ts., welche bei strahlendem Sonnenschein
und herrlichem Blütenzauber als 90. Zusam-
menkunft seit dem Bestehen der Ascher Hei-
matgruppe im Vordertaunu-s durchgeführt
wurde, brachte über 80 Landsleute zum Treff-
punkt. Bgm. Lm. Hans Zettlmeißl jun. konnte
auch einige Landsleute als Gäste aus Dörnig-
heím, Neu-Isenburg, aus dem Frankfurter
Großraum und aus dem Taunus herzlichst
willkommen heißen. Große'Freude löste seine
Bekanntgabe aus-, daß der Gegenbesuch der
Ascher aus Lich für den 16. Juni erwartet wer-
den darf. Dieses Treffen findet im Gasthaus
„Taunus“ in Neuenhain statt. Der dor-
tige Saal faßt etwa 400 Personen. Um so mehr
werden alle Landsleute aus der ganzen Um-
gebung gebeten, sich diesen Tag freizuhalten.
Für gute Unterhaltung wird wie immer ge-
sorgt. Anschließend sprach -dann Lm. Herm.
Schwab, Sulzbach. Er gab seiner Freude Aus-
druck über den guten Besuch und wünschte,
daß solche Ascher Zusammenkünfte öfter in
Sulzbach stattfinden mögen. Starker Beifall

Schlagbaum, als auch schon die Amis aus ihrer
Bude auf die Flüchtlinge zustürzten und ihnen
noch abnahmen, was die Tschechen gelassen
hatten. So ging es Tage und Wochen. Wir
versuch=ten es 'noch oft, in jenen Tagen, hin-
überzukommen. Leider vergebens. Auf Seiten-
wegen versuchten es Kameraden, kamen auch
hinüber, aber sie kamen bald wieder zurück.
Mancher mit Striemen am Körper, die ihm
von den Tschechen zugefügt worden waren.
Mit .den Jahren hörten die Flüchtlingszüge
auf. Dann kam der -Tag, wo ein ganzer Eisen-
bahnzug mit Fahrgästen über die Grenze bei
Wildenau über die Grenze flüchtete. Es war
gewiß ein Husarenstück, was sich der Zug-
führer geleistet hatte. Aber wer hätte gedacht,
daß sogar einmal Tschechen bei den 'bösen
Deutschen Zuflucht suchen würden. Die Auf-
nahme jener Tschechen bei der deutschen Be-
völkerung war mehr als freundlich und denen
die die Flucht damals gelang, werden heute
noch dankbar dieses Tages gedenken-, wo sie
im Selber Rotkreuzheim bewirtet wurden.
Auch jene, die wieder. zurückfuhren in ihre
böhmische Heimat, denn nicht alle Fahrgäste
hatten die Ab-sicht gehabt, zu türmen. Ab und
zu gelang einem- Deutschen, in den meisten
Fällen aber Tschechen, die Grenze zu überwin-



quittierten seine r$Torte. Im zweiten Teil ga-
ben die Landsleute Katl Rauch/Frankfurt und
Lrn. !řelletlSulzbach unterhaltende Lieder
zum Besten. Auch der mitanwesende neue Ob-
mann der Dórnigheimer Áscher Gmoi Lm.
Rudi Hollerung sang sich mit seiher schónen'
vollen Bafistimme in die Herzen der Zllhórer.
Um 19 Uhr verabschiedete sich der Senior der
Taunus-Áscher, der 91|áhrige Lm. Jos. Zettl-
meifil mit einer Ánsptache und dem 'Wunsche,

dafi es ihm vergónm sein móge, noch óÍter an
dergleiďren schónen Stunden teilnehmen zu
kónnen. Fůr die '$7'anderung am 30' Mai
(Christi Himmelfahrt) durch die ,Nassauische
Sclrrreiz" im Taunus und das schóne Lorsbach-
tal rund um den 'Staufen" folgen im nách-
sten Rundbrief noch náhere 'Ď7eisungen.

Asdrer HeimoÍgÍUPpe MÚndten
besudrl ihre Londsleule in Augsbutg!

Ám Sonntag, den 19' Mai fahren die Áscher
von Miinchen zu ihren Landsleuten nach Áugs'
butg zu einem seit lángerem geplanten Besuch.
Ábfžhrt Starnberger Bhf. 8.10' Ánkunft ín
Áugsburg 9.2o I]ht. lVir werden dort bereits
erřartet-und wollen einen kleinen Rundgang
durdr das alte Áugsburg vornehmen. Ánsdrlie-
fiend tref'fen wir uns alle im Neuex Riegele'
Bránti)berl, gegeni'i'ber d'em Hauplbahnhof'
Fiir Áutofahrer besteht Parkmóglichkeit beim
Hauptbahnhof. Ám Nachm'ittag wollen wir
mit unseren Landsleuten einige ftóhliď-re, hei-
matliche Stunden verbtingen. Die Landsleute
aus Schrobenhausen, Krumbach und vor allem
die Áugsburger Ásc}rer sind dazu herzlichst
eingeladen.

Karl Geyer:

O Wandern, Wandern,
meine Lvst!

Ás letzamál howe va u4nan' Zeďt in '$V'al-

lenfels dazůhlt. Á innasmál, wieda in Frán-
kenwald, sán zwái ánnara Knóibuhra sdrái
eigfluagn und dós woa sua: Mia sán va Ge-
roldsgrriin tiwa Naila-Dóbra móio hungre
und durschte ům die Mittogszeit náu Schwar-
zaboch oan $7o1d kumma und wói in 

',Tisch-lein deck dich" woa links oa da Stráufi a
wunnaschái's, sauwas !7ittshaus und vua na
\Ďřirtshaus áf atan scháttig(hn Plitz woan
weiBdeckta Tisch, áf jedan Tiesch Blouma, a

sauwala Kellnara mit atan weifi'n Schůrzla
und an weifi'n Háubla áf'm Kuapf háut be-
dáint und oan Tisch'n woan bessara Sommer-
frischla gsess'n' Mia hán kuaz iiwalegt und
da Bareuiher's Ede háut glei g'ságt: ,,Háiats,
dáu ess'n ma!" Mia ánnan woan glei ein_
vastind'n, nea zslá"i va uns, dói wos na Pfeng

KENNST DU DICH NocH ÁUs?

Freilich kennen wir Ascher und RoBbacher
und Neuberger und Griiner und so weiter uns
auf diesem Bilde sofort aus, audr wenn das,
was es zeigt, niďrt im Kreise Ásch liegt. Var
es doch eines unsetet Haupt-Áusflugsziele, ein
Ed<punst ,lflJeres' des Áscherischen, Báder'
dreiecks, zu dem neben dem sudetendeutschen
Franzensbad eben zwei sáchsische Báder ge_

hórten. Die Aufnahm'e starnmt von Lm. Ernst
Eckert, det sie uns zur Veróffentlichung ůber-

9ab. - 
Mehr Schwierigkeiten sgheint unseÍen

Lesern der Hainbauernhof bereitet zu haben.
,,Steht der Hof etwa unterhalb der neuen
Knochenmůhle?", Íragt z. B' eine Leserin. -Nein, er steht nicht unterbalb, sondern etwas
abseits der Knochenmiihle. Es wáre aber schón,
'v/enn uns ein ehemaliger Bewohner dieses
Ánwesens Baflt genau beschreiben wůrde, an
weichem Fleck es stand. Dtirfen wir damit
technen ?

a weng zu arg(h driickt hán, hán g'miint:
,,Dáu is uns a weng za v'l Pfll,nz, dáu wiad's
sicha recht teia sá, mia gángan dáu ďfe in
Roten Ochsen, dáu is Fleischerei dabe' Dort
ess'n ma sicha billicha! Mia kumman in ara
Stunn wieda dáu her und hul'n Enk o." 'W'ói

die Kellnara kumrna is, hán ma Menů b'stellt
und zwoa: Nudelsuppn, Rostbríu(tn mit
Brátkartoffeln und Nachtisch Kompott' Dós

' Ess'n woa wói daháim ba Muttan und wál
da Sángesbruder Ádam 'W'ilfert (Fipp) grod
sein Géburtstog(h g'átt hiut, háut a Íiúa 1e-
dan va' uns nu a hál's Bráthuhn mit Kom-
pott und a gouta Zig1,rr'n b'stellt. '\V'ói's zan
Zohl'n kumma is, háut jedan sá Zech mit'n
Glos Bóia 1 Márk 30 Pfeng kost, wál doch
as Háihnl und die Zigí,rrn áf'n Sángesbruder
Ádám sá Rechnung gánga is. Áf dós hi hiut

Xina va uns g ságt: ,,\řifit's, wenn dói Zwái
óitz kumman und fráig'n, wos ma g)gess'n
han, sog'n ma' állaz'simm as Háihnl mit
und sog n, dáB dós álles mit Bóia und Zi_
gárrn nea a Márk dreisich kost hiut. Látt's
die Háihnaknoch'n ou áÍ'rl Táalan lieg'n und
die Kellnara mói'n ma instruian, dafi se á
ságt, rivoi ma ásg'mácJ-rt hin !" Kuaz dráf sán
dói Zwái kumma und hin g'Ítáigt: ,,'W'os
hit's g'gess'n? !řetdt's a scháina Rechnung
króigt hobm?" Mia hán áÍz)hlt, wos ma il-
les g'schmaust hán und ban Háihnla sán ihnen
die Áug'n i.iwagánga, gáua, wói se die Knoch'n
nu áf'n Táálan g'seah hán. ,,No und da
Preis ?" háut da Ái weita g'fráigt. ,,Mit'n
Glos Bóia lnd da Zig&rrn 1 Mátk 30 Pfeng"
háut da Ede g)ságt. Dáu dráf wieda da Frái-
g(ha: ,,Dórts denkt's wuhl, mia lán uns fiit'n

den, ungeachtet der Stacheldrahtzidune, der Mi-
nenfelder und der vielen Beobachtungsti.irme.
Und alle fanden herzliche Áufnahme im baye-
rischen Land. Dann wurde es wieder ruhig
um den Schlagbaum zu !řildenau.

Bis eines Tages, es war im Ftiihlaht, ein
Klopfen an meiner Tůr mich aus dem Schlum-
mer rifi. Ein Landsmann, einst ein reicier
Báuer aus meiner Heimat, bat mich um Áuf-
nahme. die ihm gern gewáhrt wurde. !řeit
aus dem Hessischen war er herůbergewandert,
Tag und Nacht, denn die Sehnsucht hatte ihn
iibérwáltigt. Er wollte nur einen Blick hiniiber
tun in sein Heimatland. Nác}rsten Morgen
wanderten wir zum Schlagbaum an diě Gren-
ze. Ich sehe ihn noc\ stehen, die Hánde am
Schlagbaum, Ttánen in den Áugen. Zehn
Schritte vor ihm, biihmisches Land, Heimat-
land ! Er hat den lĎ(/unsc}r, eine Handvoll bóh-
mische ]+de sein Eigen Žu nennen' Ich fůhre
ihn etwás abseits, wo ihn die tschechische
Gtenzwache nicht sehen kann. !íáhrend ích
aufpasse, daB er nicht von einer tschechisclren
Streife iiberrascht wird, fůllt er sein Tasc}ren-
tuch mit Erde aus einem knapp am Rands ein
liegenden Gartenbeet. Drůben kommt der
Posten aus dem Hause, sieht den' Deutschen

und reifit sein Gewehr hoďr. Ich rufe und wie
der Blitz ist mein Freund hinter dem Bretter-
zaun verschwunden. Der Tschech,e nimmt das
Gewehr ab, schimpft eine !7eile und ver-
schwindet wieder im Hause. Mein Freund ist
glůcklich. lVie einen Schatz versorgt er das
kleine Háufchen Erde. Heimaterde, die einem
Menschen das Leben kosten kónnte. Ám Heim-
weg sprachen wir kein rU7ort, aber es ist uns,
als-wenn die Lerďren an diesem Tage froher
und freudiger sángen, denn wir sind durch ein
Háufchen Erde mit der Heimat verbunden.

Seit diesen'Tagen ist der Schlagbaum zum
'Wallfahrtsort vielet Yertriebener geworden'
Von ůberall kommen sie her, aus Hessen, aus
!řestfalen, aus dem Rheinland und starren
hiniiber auf die leeten Fensterhóhlen von
Ásch, auf die veródeten Gárten und Felder,
wo das Unkraut mannshoch wuchert. Viele
Ásc}rer kónnen bis vor ihre Haustiir sehen und
empfinden die Trennung von ihrer alten an-
gestammten Heimat um so schweter. W'enige
hundett Schritte ttennen sie von ihrem Heim,
das nun unbewohnt und verwahrlost daliegt.
Kein Rauchwólkchen entsteigt den Kaminen
und nur sehr selten ist ein menschliches We-
sen sichtbar. Es scheint, als wáre die Stadt aus-

gestorben. Und doch leben Menschen in die-
ser Stadt. 'W'ie man hórt, sind die inneren
Stadtteile von Asch mit Slowaken, Tschechen
Zigeunern und nur wenigen Deutsďren be-
wohnt. Vom Schlagbaum aus sind sie jedoch
nicht zu sehen, obzwar die ersten Háuser nur
wenige Meter entfetnt sind. Hohe Iřachttiir-
me iiberragen das Gelánde, von wac}tsamen
Posten besetzt, dazwischen elektrisch geladene
Minenfslder, die zu iiberqueren den sicheren
Tod bedeuten wůrden. Und oft stehen die
Menschen am Schlagbaum, die einen stumm,
mit Tránen in den Áugen, die andern mit einem
Fluch auf den Lippen und geballten Fáusten.
Grenze der Sehnsucht, des Leídes, des Heim-
wehs. Lieber weifiblauer Schlagbaum von'$ťi1_
denau! Kónntest du sprechen' was kónntest du
erzáhlen aus den Jahren von 1945 bis heute!
Und wenn ich vor dir stehe, dann halte ich
stille Zwiesprache mir dir. Und du erzáhlst
mir von glůcJ<lichen und sďrweren Tagen, so
wie sie das Schicksal dem Menschengeschlecht
bereitet hat und ich weifi ganz bestimmt, ob-
zwar du es mir noch nicht verraten hast, dafi
du, eines Tages wieder hochgehen wirst und
uns Einlafi gibst in das Land unser-er Sehn-
sucht, in die unvergessene Heimat . !
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quittierten seine Worte. Im zweiten Teil ga-
ben die Landsleute Karl Rauch/Frankfurt und
Lm. Weller/Sulzbach unterhaltende Lieder
zum Besten. Auch der mitanwesende neue Ob-
mann der Dörnigheimer A-scher Gmoi Lm.
Rudi Hollerung sang sich mit seiner schönen»
vollen Baßstimme in die Herzen der Zuhörer.
Um 19 Uhr verabschiedete sich der Senior der
Taunus-Ascher, der 91jährige Lm. Jos. Zettl-
meißl mit einer Ansprache und dem Wunsche,
daß es ihm vergönnt sein möge, noch öfter an
dergleichen schönen Stunden teilnehmen zu
können. Für die Wanderung am 30. Mai
(Christi Himmelfahrt) durch die „Nassauische
Schweiz“ im Taunus und das schöne Lorsbach-
tal rund um den „Staufen“ folgen im näch-
sten Rundbrief noch nähere Weisungen,

Ascher Heimcılgruppe München
besudıl ihre Landsleute in Augsburg!
Am Sonntag, den 19. Mai fahren- die Ascher

von München zu ihren Landsleuten nach Augs-
burg zu einem seit längerem geplanten Besuch.
Abfahrt Starnberger Bhf. 8.10, 'Ankunft in
Augsburg 9.20 Uhr. Wir werden dort bereits
erwartet und wollen einen kleinen Rundgang
durch das alte Augsburg vornehmen. Anschlie-
ßend tref-fen wir uns alle im Neuen Ríegele-
Bräusttäherl, gegenüber dem Hauptbahnhof.
Für Autofahrer besteht Parkmöglichkeit beim
Hauptbahnhof. Am- Nachmittag wollen wir
mit unseren Landsleuten einige fröhliche, hei-
matliche Stun-den verbringen. Die Landsleute
aus Schrobenhausen, Krumbach und vor allem
die Augsburger Ascher sind dazu herzlichst
eingeladen.

Karl Geyer:

O Wandern, Wandern,
meine lust!

As letzamäl howe va unnara Zech in Wal-
lenfels dazühlt. A ännasmäl, wieda in Frän-
kenwald, sän zwäi änn-ara Knöibuhra schäi
eigfluagn und dös woa sua: Mia s-än va Ge-
roldsgršün üwa Naila-Döbra rnöi, hungre
und durschte üm die Mittogsze.it näu Schwar-
zaboch oan Wo-ld kumma und wöi in „Tisch-
lein deck dich“ woa lin-ks oa da Sträuß a
wunnaschäi'-s, sauwas Wirtshau-s und vua na
Wirtshaus äf ara.n- -sChättig(hn Plä-tz woan
weißdeckta Tisch, äf jedan Tiesch- Blouma, a
sauwara Kel-lnara mit aran weiß'n Sch-ürzla
und an weiß'n H.äubla äf'm Kuapf häut be-
däint und oan Tisch'n woan bessara Sommer-
frischla gsess'n. Mia 'hän kuaz üwalegt und
da Bareuther's Ede häut glei g'sägt: „Häiats,
dåu es-s'n mal“ Mia ännan woan glei ein-
va'ständ'n, nea zwäi va uns, d-öi wo-s- na Pfeng

den, ungeachtet der Stacheldrahtzäune, der Mi-
nenfelder und der vielen Beobachtungstürme.
Und alle fanden herzliche Aufnahme im baye-
rischen Land. Dan-n wurde es wieder ruhig
um den Schlagbaum zu Wildenau.

Bis eines Tages, es war im Frühjahr, ein
Klopfen an meiner Tür mich aus dem Schlum--
mer riß. Ein Landsmann, einst ein reicher
Bauer aus meiner Heimat, bat mich um Auf-
nahme. die ihm gern gewährt wurde. Weit
aus dem Hessischen war er herübergewanrdert,
Tag und Nacht, denn die Sehnsucht hatte ihn
überwältigt. Er wollte nur einen Blick hin-über
tun in sein Heimatland. Nächsten Morgen
wanderten wir zum Schlagbaum an die Gren-
ze. Ich -sehe ihn noch stehen, die Hände am
Schlagbaum, Tränen in den Augen. Zehn
Schritte vor ihm, 'böhm-isches Land, Heimat-
land! Er hat den Wunsch, eine Handvoll böh-
mische sein- Eigen zu nennen. Ich führe
ihn etwas abseits, wo ihn die tschechische
Grenzwache nicht sehen kann. Während' ich
aufpasse, daß er nicht von einer tschechischen
Streife überrascht wird, füllt er sein Taschen-
tuch mit Erde aus einem knapp am Rands-tein
liegenden Gartenbeet. Drüben kommt der
Posten aus dem Hause, sieht den' Deutschen

 

Freilich kennen wir Ascher und Roßbacher
und Neuberger und Grüner und so weiter uns
auf diesem Bilde sofort aus, auch wenn das,
was es zeigt, nicht im Kreise Asch liegt. War
es doch eines unserer Haupt-Ausflugsziele, ein
Eckpunst unserer, des Asch-erischen, Bäder-
dreiecks, zu dem neben dem sudetendeutschen
Franzensbad eben- zwei sächsische Bäder ge-
hörten. Die Aufnahme --stammt von Lm. Ernst
Eckert, der sie uns zur Veröffentlichung über-

a weng zu arg(h drückt hän, hän g'mäint:
„Däu is uns a weng za v'l Pflänz, dåu wiad's
sicha recht teia sä, mia gängan däu äffe in
Roten Ochsen, däu is Fleischerei dabä. Dort
ess'n ma sicha billicha! Mia kumman in ara
Stunn wieda däu her und hul'n Enk 0.“ Wöi
die Kellnara kumma is, hän ma Men-ü b'stellt
und zwoa: Nudelsuppn, Rostbräu(tn- mit
Brätkartoffeln und Nachtisch Kompott. Dös
Ess'n woa wöi dahäim ba Muttan und wäl
da Sångesbruder Adam Wilfert (Fipp) grod
se.in Geburtstog(h g'ått häut, häut a füa je-
dan va- uns nu a hål's Bråthuhn mit Kom-
pott und a gouta Zigärr'n b'stellt. Wöi's.--zan
Zohl'n kumm-a is, häut jedan sä Zech mit'n
Glos Böia 1 Märk 30 Pfeng kost, wäl doch
as Häih.nl und die Zigårrn äf'n Sängesbruder
Ãdäm sä Rechnung gänga is. Ãf dös hi häut

und reißt sein Gewehr hoch. Ich rufe und wie
der Blitz ist mein Freund hinter dem Bretter-
zaun verschwunden. Der Tscheche nimmt das
Gewehr ab, schimpft eine Weile und ver-
schwindet wieder im Hause. Mein Freund ist
glücklich. Wie einen Schatz versorgt er das
kleine Häufchen Erde. Heimaterde, die einem
Menschen das Leben kosten könnte. Am Heim-
weg sprachen wir kein Wort, aber es ist uns,
als wenn die Lerch-en an diesem Tage froher
und freudiger sängen, denn wir sind durch ein
Häufchen Erde mit der Heimat verbunden.

Seit diesen Tagen ist d'er Schlagbaum zum
Wallfahrtsort vieler Vertriebener geworden.
Von überall kommen sie her, aus Hessen, aus
Westfalen, aus dem Rheinland und starren-
hinüber auf die leeren Fensterhöhlen von
Asch, auf die verödeten Gärten und Felder,
wo das Unkraut mannshoch wuchert. Viele
Ascher können bis vor ihre Haustür sehen und
empfinden die Trennung von ihrer alten an-
gestammten He.imat um so schwerer. Wenige
hundert Schritte trennen sie von ihrem Heim,
das nun unbewohnt und verwahrlost daliegt.
Kein Rauchwölkchen entsteigt den Kaminen
und nur sehr Selten ist ein menschliches We-
sen sichtbar. Es scheint, als wäre die Stadt aus-
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gab. _- Mehr Schwierigkeiten scheint unseren
Lesern der Hain-bauernhof bereitet zu haben.
„Steht der Ho-f etwa unterhalb der n-euen
Knochenmüh.le?“, fragt z. B. eine Leserin. _
Nein-, er steht nicht unterhalb, sondern etwas
abseits der Knochenmühle. Es wäre aber_ schön,
wenn uns ein ehemaliger Bewohner dieses
Anwesens ganz genau beschreiben würde, an
welchem Fleck es stand. Dürfen wir damit
rechnen?

KENNST DU DICH NOCH AUS? t

äina va uns gsägt: „Wißt's, wenn döi Zwäi
öitz kumman- und fräig'n, wos ma g)gess'n
han, sog'n ma' ällaz'sämm as Häihnl mit
und sog n, däß dös älles mit Böia und Zi-
gärrn nea a Märk dreißich kost häut. Lått's
die Häihnaknoch'n nu äf'n Täälan_lieg'n und
die Kellnara möi'n ma instruian, däß se ä
sågt, wöi ma äsg'ınåcht hän-I“ Kuaz dräf sän
döi- Zwäi kumma und hän g'fräigt: „Wes
hät's g'gess'n? Werdt's a schäina. Rechnung
krö.igt hobm?“ Mia hän äfz)hlt, wos ma äl-
les g'schmaust hän und- ban Häihnla sän ihnen
die Aug'n üwagänga, gäua, wöi se die Knoch'n
nu äf'n Täälan g's-eah hän. „No und da
Preis?“- håut da Äi weita g'fräigt. „Mit'n
Glos Böia und da Zigärrn 1 'Märk 30 Pfeng“
häut da Ede g)sägt. Däu dräf wieda da Fräi-
g(ha: „Dörts denkt's wuhl, mia län uns für'n

gestorben. Und doch leben Menschen in die-
ser Stadt. Wie man hört, sind die inneren
Stadtteile von Asch mit Slowaken, Tschechen
Zigeunern und nur wenigen Deutschen be-
wohnt. Vom 'Schlagbaum aus sind sie jedodı
nicht zu sehen, obzwar die ersten Häuser nur
wenige Meter entfernt sind. Hohe Wach-ttür-
me überragen das Gelände, von wachsamen
Posten besetzt, dazwischen elektrisch geladene
Minen-felder, die zu überqueren den sicheren
Tod bedeuten würden. Und oft stehen die
Menschen am Schlagbaum, die einen stumm,
mit Tränen inden Augen, die andern mit einem
Fluch auf den Lippen und geballten Fäusten.
Grenze der Sehnsucht, des Leides, des Heim-
wehs. Lieber weißblauer Schlagbaum von Wil-
denau! Könntest du sprechen, was könntest du
erzählen aus den Jahren von 1945 bis heute!
Und wenn ich vor dir stehe, dann halte ich
stille Zwiesprach-e mir dir. Und du erzählst
mir von glücklichen und schweren Tagen, so
wie sie das Sdticksal dem Menschengeschlecht
bereitet hat und ich weiß ganz bestimmt, ob-
zwar du es mir noch nicht verraten ha-st, daß
du__ eines Tages wieder hochgehen wirst und
uns Einlaß gibst in das Land unserer Sehn-
sucht, in die unvergessene Heimat . '. .I .



Nárr'n hált'n' dáu móit's Enk Diimmara
souch'n!" Sua híut da Ádám die Kellnara
heag'rouf'n und háut g'ságt: ,,Fráulein, was
haben wir gespeist und was haben wit pro
Person bezahlt ?" Die Kellnara háut schái
áfz'hlt und á unnan Preis b'státigt und wói
va_ra Bie g)stoch'n, is da Hauptknóibuhla van
Sitz áfg'sprunga und mit feierráutn Kuapf háut
a g'ságt: ,,Kreitzdunnawetta ! Dáu gángan
mia zw'di Schiufkópf in dós 'dreckat '\)ý'ifts-

haus dáu áffe und fress'n a v/eng koch,ts
Ri(n)dfleisch und zohl'n mit aran Glos Bóia
a Márk 20 Pfeng. Dáu mácht áin doch da
Teifl hul'n!" Mia hán g'láclrt und g'sigt:
,,Ja, oÍt amál is mit da Spáratei nix kinnt!"
!7enn náu aÍ deta Pattie bei jedara G'leg'nat
da Fip'ns Ádám g)ságt háut: ,,!ři8t's noch,
in Schwarzenbach am 'S7ald, wo ma die gut'n
Hiihnl'n gess'n háhm?", háut dea, áf dean
{'os gánga is' állawal s'se$: ,,oeitz háiats ma
íei amil áf mit dean Háihnlan !"" und mia
hán g'lácht, dáfi da Bauch g'wácklt háut'

Ámál wieda háut da seele Póhl's Gustl a
scháina Ferienpartie iibef Eg(ha - Marktred-
wítz - Kósseine - Ártmannsberg _ Kemnath -
Rauher Kulm - Neustadt a. Kulm - Bayreuth
und z'riick iiwa Berneck - Ruine Stein - Falls
- Oberkotzau arrangiett. In da Mittog(hstunn
sán ma in Kemnath oakumma, hán dort Mit-
tog(h g'mácht und grod in da gráifit'n Sun-
naglout hán ma na Básáltkegel van Rauhen
Kulm oagánga' Da Schillers Ernst mit sein
kurzen Báinan is immer a 'weng máihara
z'riickblieb'm und háut g'schwitzt wói a
Bráu(tn' owa die Gipfelstiirma hán vua lauta
Eifet nimmer droa denkt, dáfi hint'n áina is,
dea wos niat mit fortkinnt, bis ich mi amil
iimdráht ho und ho a weng Hált bua'n. owa
dáu háit's na Schillets Ernst háian sóll'n' wói
a tiwa dói Lánghaxat'n láuszuag'n háut! ,,Iďr
glab", háut a g'ságt, ,,wenn áin dáuhint da
Schlág treffat, schauat sich koa Menscl-r ům
áin ům und die Frau daháim wiiBt niat a-
mál' wáu ihr Mánnl sein letzan Schnaufa
g'mácht háut". Náu hán ma'n owa schá wie_
da vasóhnt, gáua, wói áfm hálbm Berg(h áf
oamál a páir Bánk áfg'stellt woan und ef atan
Buack a gráufi' FooB Bóia g'leg'n is' Dea An-
blick va Máuíkróignan und na BóiafooB woa
ba unnan Duascht schánna, wói die gánza
scháina Áussic}rt áf's Fichtlgebirg(h und áf'n
Steinwald. Áf unna Fráug(h' wos diu láus
is, háut da lViat g'ságt, da6 áf da Spitz van
Kulm a Theatasti.icl<: ,,Die Erstiirmung des
Rauhen Kulm" g'sp'lt wiad. Mia wollt'n owa
z'áia'scbt unnan Duascht lósch'n und wói ma
na áiascht'n Plóschl g'láát g'hán hán. hán ma
an Trinkspruch steig'n láua. Da $íiat híut
g'lauscht und van Berg(h unta sán Leit kum-
ma, dói wos fest applaudiat hin. Sua hán mia
wieda g'sunga und ef oamál woa rings ům
uns álles schwoaz va Lauschan. Ás Brávo
háut bis za da Berg(hspitz áÍÍe g'schállt und
z'|etzt hl'n mia máiha Publikum g'hárt, wói
die The&taspiela áfm Berg(h. !řói niu uabm
as Stiick z' End woa' háut uns unna Publikum
ág'lod'n, mia sóll'n mit oi áf Neustadt am
Kulm zóiha, wiu a Volksfest is. Doft sán ma
in Bóiabu(dnan bewirt't woan, dáfi ma bál
unnan Zug(h náu Bareith vasemmt háin. \řói
ma áubmds gliickle in Bareith oakumma und
in Hotel ,,Ánker" Quariier g'funna hin, hán
ma dort z'náchts bál dós Hotel af'n Kuapf
g'stellt. Unna Impresario Ernst Swoboda is
in Untahuasnan áfm Plofi)n Fritz sein Bugl
in Gáng Pfáá g'rie(tt)n und wói gfod a Dáme
ás ihr'n Zimma dssag'schaut háut. háit dói
vua Schreck bál da Schlág troff'n. Na ánnan
Tog(h hán ma Bareith oag'schaut und in
Berneck ůwanácht't' \J7'ói ma niu in Berneck
in álla Fróih áfbroch'n sán und die !řánde-
rung durch's oelschnitztál náu Fills oatte(tn
hán, háut unna seelicha ,.Swátow" hinta
Stein an ált'n Bauan mít seina Tochta áf aran
Fóld Korn ohaua g'seah. Glei háut a a Idee
g)hátt und'l-riut g'ságt: ,'Hotcht's! Dea Baua
und as MádeI hábm uns noch net g'seh'n. Da
schleicl ma uns jetzt schón an, bůck'n uns hin-
tas Korn und singen recht schón: ,,Im Feld
des Morgens friih!" Sua hán ma uns oa-

g'schlich'n, hán mit Inbrunpt schái piano un-
nan Kántus steig'n láua und hán durclr die
Holm g'spitzt, wos da Baua und as MáidI
óitzat mách'n wer'n. Da Baua háut badechte
áfg'schaut, háut sá Sens sínk)n liua' na
gráuB'n Stráuhout von Kuapf g'numma und
die Hánd zan Ge et g'filt't. Á de Todrta
háut die Hánd g'fált't und die Áug'n nieda-
g'schlog'n. Die Stimmung woa sua feietle, dáfi
mia eiskolt ůwan Bugl oig'runna is und
wói unna Lóid in feinst'n piano vaklunga
woa' woas a \řál máuserlstilla i.im uns. Náu
háut da Baua sein Hout áf uns zoug'schwenkt
und háut mit bewegta Stimm g'ságt: ,,Ich dánk
Ihnen herzlich, meine Herrn !", háut sein
Hout áfg'setzt, sá Sens wieda ifg'numma und
in gleichmásign Schwung sán die Holm wieda
niedag'sunk'n. Ja, ja; a scháina Sángaspruch
háifit: ,,Im Frieden und im Streit, ein Lied
ist gut Geleit!"

Es sforbe n lern der Heimot
Frau Ernestine Bóttiger, geb.i Panzer

(Schónbach) 77jáhrig am 22. 4. in Sachsen bei
Leutershausen, Sie verbrachte ihren Lebens-
abend wohlbetÍeut bei ihrem Sohne Ádolf und
verfolgte alles Heimatgeschehen im Rundbtief
stets mit grófitem Interesse. 

- 
Frau Elisabeth

Eibich, Pfarrersgattin (RoBbach) 42jrihrig
am 10. 3, in Melsungen. Die so fri.ih Vollen-
dete, gebiirtige lJ7ienerin, hatte sich in Rofi-
bach und dann vor allem nach der Vertreibung
durch ihre gewinnende Herzlichkeit und ihr
vielfáltiges Einstehen Íiir die Belange der
Rofibacher Heimatgemeinschaft ehrliche Žunei-
gung und Verehrung erworben. Iht heiteres
Gemiit, das sie bei zahlreichen Rofibacher Tref-
fen zum geselligen Mittelpunkt werden liefi,
verbarg es tapfeÍ, dafi sie schon Jahre hindurch
an einem schweren Krebsleiden laborierte, dem
sie nun in der Bliite ihrer Jahre erlag. Ihrem
Gatten, Pfarrer lTalter Eibich, und ihren vier
Kindern gehórt die auíridrtige Ánteilnahme
aller, die die Verstorbene kannten. Vor an-
detthaib Jahren hatte sie noch den Schmerz
eÍleben miissen, 'ihren hoffnungsvollen Sohn
Hans-Dieter durch einen tragischen Unfall zu
verlieren. 

- 
Frau Katharina Geiet, geb.

Horner (Fárbefsgattin' Sachsenstrafie) 87jáh-
tig am 2). 3. in Niederthalhausen, Kr. Hers-
feld. Trotz schwerer Schicksalsschláge blieb sie
in starkem Gottvertrauen stets eine tťeusofgen-
de Muttet. Bis kutz vor ihrem Tode riistig,
wurde sie in ihrer !řohngemeinde allgemein
geachtet und geliebt. Einheimische, darunter
der Bůrgetmeister' Ífugen sie zu Grabe und
viele Áscher Landsleute begleiteten sie auf
diesem ihrem letzten lUíege. Die Ftauen der
Ortschaft nahmen mit ihrem Lieblingslied ,,O
hast du noch ein Miitterlein" von ihr Áb-
schied. Ihten einzigen W'unsch, den im Kriege
vermifiten Sohn Hermann und ihte Kinder,
Enrkel und Urenkel noch einmal alle beisam-
men Žu sehen, hatte ihr das Schicksal durch
die grausame Zersplitterung der Familie ver-
sagt. 

- 
Frau Rosina Prell, geb. Schuster,

Sparkassen-Prokuristenwitwe (Lerchenpóhl-
strafie 4) arn KatÍreitag nach kuÍŽeÍ Krankheit
in Oberviechtach. Nachdem ihr der Gatte schon
19)1 im Tode vorangegan8en 'waÍ' konnte sie
bei Tochter und Schwiegersohn nocÍr einige
ruhige und zufriedene Jahre verbringen. Es
war ihr gegónnt, kurz vor ilrtem Tode ihre
Kinder um sich versammelt zu sehen, denen
stets ihre ganze Fúrsorge galt. Die Einásche-
rung fand in aller Stille in Selb statt, wo un-
ser Heimatseelsorger Pfarrer Álberti in herz_
lichen, trostreichen lĎřorten der Heimgegange-
nen gedachte. 

- 
Frau Brigitte Schmuck

(SiegfriedstraBe 14) 79jehÍi8 am 11. 4. in Ro-
thenburg o. d. T. Die Verstorbene war lang-
jáhrige Heimarbeiterin der Firma Eisenschiml
und von Jugend an schwer kórperbehindert,
was sie jedoch mit stillet Ergebung tÍug. -Bescheiden, schlicht und ruhig wie er zeitlebens
war, ging Landsmann Ándreas Kuttner,
Fleyetmeister i' R' (Christ. Fisc}rers Sóhne) ins
Ewige ab. Sein Vunsch, die Heimat nochmals
wiederzusehen, wutde íhm vom Állmáchtigen

nicht erfi.illt, jedod-r die groBe Ánteilnahme der
einheimischen Bevólkerung und Heimatvertrie-
benen, nicht zuletzt die trostreichen rilTorte des
geistlichen Herrn werden ihm die fremde Er-
de leichter machen.

Wir gratulieren
91. Gebilúsrag'' Hetr Josef Zetú,meiBl'

(Schlacl-rthofstra$e 4) am 24. 2. im Kreis-
altersheim Bad Soden/Ts. Er macht bei jedem
'$7'etter seinen táglichen Spaziergang und
wurde dadurch zu einer bekannten und ge-
achteten Erscheinung in seinem neuen !V'ohn-
oft.

90. Geburtstag.' Frau Magdalena Schmidt,
geb. Iówl, am 4. 5. bei ihrer Tochter Frau
Marie Geyer in Hof/Saale, bei geistiger und
kórperlicher Frische.

82 GebrrÍlstaq.' Fr' Marg Lehmann, geb.
Dietz (Bahnhofstr.) am 20. 4. in rU7olfhagen
(Kr. Kassel) bei ihrem Sohn Ernst (Strumpf-
lehmann). Sie konnte diesen Tag in geistiger
und kólperlicher Frische im Kreise ihrer vier
Kinder feiern.

78. Geburtstag.' Frau Ánna Fiickett (Ka-
planberg) arn 2. 5. in Álten-Buseck, Kr. Gie-
fien, Schanzenstf. 3, bď bester Gesundheit.

76, Geburtstag.' Frau Emmi Rudolf, geb.
PloB (Kegelgasse 1778, ehem. Direktrice bei
CFS) am 16. 5. in Schwarzenbach/Saale, Mit-
telweg 12c.

Goldene Hocbzeit: Herr Theodor Utschig
und Frau Anna, geb. Dietz (Neuberg, Ofen-
setzer) am 14. 4. in Kiedrich/Rheingau. Beide
74 Jahre alt, durften sie ihr Jubelfest im Bei-
sein von zwei Kindern, sieben Enkeln und
zwei Urenkeln feiern. Ein bitterer Tropfen
blieb das Fehlen der beiden im letzten Kriege
gefallenen Sóhne. Dem geachteten und belieb-
ten Jubelpaar wurden viele Ehrungen zuteil.

Landrát und Biirgermeister stellten sich per-
sónlich ein, weitere mit Geschenken kommen-
de Gratulanten waren der BvD, die SL und
die Rheingau-Ascher. Die Kapelle der Letzte-
ren brachte am Vorabend unter Leitung von
ott_Edi ein Stándchen. Die Feier in der evan-
gelischen Kirche zu Kiedrich wurde durch den
óttlichen Gesangverein ausgeschmůckt.

Goldene Hocbzeit feierte in Bamberg im
Kreise seiner Kinder, Enkel und Urenkel das
Ehepaar Gustav Móckel (Fárbermeister, fr.
Sachsenstrafie) bei voller Gesundheit. Unter
den zahlreichen Gratulaften befand sich auch
die Ascher Gmoi Bamberg' die einen schónen
Geschenkkorb úberreichte.

Silberbocbzeit: Herr Martin '$Tagner (Gerst-
ner), Postbetriebsassistent und Frau Retti, geb.
Plofi, fr. Haslau, am 1'2. 5. in Bestwig/$řest-
falen, Breberg 11.
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Närr'n hält'n, d.äu möit's Enk Dümmara
souch'n-!“ Sua häut da Ãdäm die Kellnara
heag'rouf'n und- häut g'sägt: „Fräulein, was
haben wir gespeist und was haben wir pro
Person bezahlt?“ Die Kellnara håut schäi
äfz'hlt und ä unnan Preis b'stätigt und wöi
va-ra Bie g)stoch'n, is da Hauptknöi-buhra van
Sitz äfg'sprunga und mit feierräutn Kuapf häut
a g'sägt: „Kreitzdunnawettal Däu gängan
mia zwäi Schäufköpf in dös 'dreckat Wirts-
haus däu äffe und fress'n a weng kochts
Ri(n)dfleisch und zohl'n mit aran Glos Böia
a Märk 20 Pfeng. Däu mächt äin- doch da
Teifl hul'n!“ Mia hån g'lächt' und g'sägt:
„]a, oft amål. is mit da Spärarei nix k.innt!“
Wenn näu äf dera' Partie bei jedara G'leg'n-at
da Fip'ns Ãdäm g)sägt häut: „Wißt's noch,
in Schwarzenbach am Wald, wo ma die gut'n
Hühnl'n ges-s'n hähm?“, häut dea, äf dean
wos gänga is, ällawäl g'sågt: „Oeitz häiats ma
fei amäl äf mit dean Häihnlan!““ und mia
hän g'lächt, däß da Bauch g'wäcklt häut.

Amäl wieda häut da seele Pöhl's Gust-I a
schäina Ferienpartie über Eg(ha - Marktred-
witz - Kösseine - Artmannsberg - Kemnath -
Rauher Kulm - Neustadt a. Kulm - Bayreuth
und z'rück üwa Berneck - Ruine Stein - Falls
- Oberkotzau arrangiert. In da Mittog(hstunn
sän ma in Kemnath oakumma, hän- dort Mit-
tog(h g'måcht und grod in da gräißt'n Sun-
naglout hån ma na Bäsältkegel van Rauhen
Kulm oagånga. Da Schillers Ernst mit sein
kurzen Bäinan is immer a weng mäihara
z'rückblieb-'m und häut g'schwitzt wöi a
Bräu(tn, owa die Gipfelstürma hån vua lauta
Eifer nimmer droa denkt, däß hint'n äina is,
dea wos niat mit fortkinnt, bis ich mi amäl
ümdräht ho und ho a weng Hält bua'n. Owa
däu häit's na Schillers Ern-st häian- s.öll'n-, wöi
a üwa döi Långhäxat'n läuszuag'n häut! „Ich
gläb“, häut a g'sägt, ,',wenn äin däuhint da
Schlåg treffat, schauat sich koa Mensch üm
äin üm und die Frau dahäim wüßt n-iat a-
mål, wäu ihr Männl sein letzan Schnaufa
g'mächt häut“. Nåu hän ma'n owa schå wie-
da vasöhnt, gåua, wöi äfm hålbm Berg(h 'äf
oamål a päär Bänk äfg'stellt wo-an und äf aran
Buack a gräuß' Fooß B-öia g'leg'n is. Dea An-
blick va Mäußkröignan un-d na Böiafooß woa
ba unnan Duascht schänn-a, wöi die gänza
schäina Aussicht äf's Fichtlge-birg(h und äf'n
Steinwald. Äf unna Fräug(h, wos däu läu-s
is, häut da Wiat g'sägt, däß äf da Spitz van
Kulm a Theatastück: „Die Erstürm-ung des
Rauhen Kulm“ g'sp'lt wiad. Mia wollt'n owa
z'äiascht unnan Duascht lösch'n und wöi ma
na äiascht'n Plöschl g'läät g'hätt hän, hän ma
an Trinkspruch steig'n läua. Da Wiat häut
g'lauscht und van Berg(h unta sän Leit kum-
ma, döi wos fest applaudiat hän. Sua hän mia
wieda g'sunga und äf oamäl woa rings- üm
uns ålles schwoaz va Lauschan. As- Brävo
häut bis za da Berg(hspitz äffe g'schällt und
z'letzt hän mia mäiha Publikum g'hätt, wöi
die Theätaspiela äfm Berg(h. Wöi näu uabm
as Stück z' End woa, häut uns unna Publikum
äg'lod'n, mia _söll'n mit oi iäf Neustadt am
Kulm zöiha, wäu a Volksfest is. Dort sän ma
in Böiabu(dnan bewirt't woan, däß ma bäl
unnan Zug(h nåu Bareith vasämmt häin. Wöi
ma äubmds. glückle in Bareith oakumma und
in Hotel „Anker“ Quartier g'funna hän, hån
ma dort z'nächt-s bäl dös Hotel äf'n Kuap-f
g'stellt. Unna Impresario Ernst Swoboda is
in Untahuasnan äfm Ploß)n Fritz sein Bugl
in Gäng Pfää g'rie(tt)n und wöi grod a Däme
äs ihr'n Zimma ässag'schaut häut, häit döi'
vua Schreck bä-l da Schläg troff'n. Na ännan
Tog(h hän ma Bareith oag'schaut und in
Berneck üwanächt't. Wöi ma näu in Berneck
in älla Fröih äfbroch'n sän und die Wände-
rung durch's Oelschnitztäl näu Fälls oatre(tn
hän, häut unna seelicha „Swätow_“' hinta
Stein an ält'n Bauan mit sein-a Tochta äf aran
Föld Korn ohaua g'seah. Glei häut a a Idee
g)hätt und `häut g's-ägt: „Horcht's! Dea Baua
und as Mädel håbm uns noch net g'seh'n. Da
schleich ma uns jetzt schön an, bück'n uns hin-
tas Korn und singen recht schön: „Im Feld
des Morgens frühl“ Sua hän ma uns oa-

g'schlich'n, hän mit Inbrunst schäi piano un-
nan Käntus ste-ig'n läua und' hän. d-urch die
Holm g'spitzt, wos da Baua und as Mäidl
öitzat mäch'n wer'n. Da Baua häut badächte
äfg'scha_ut, håut sä Sens sink)n läua, na
gråuß'n Sträuhout von Kuapf g'numma und
die Händ zan Gebet g'fält't. Ã de Tochta
häut die Händ g'fält't und die Aug'n nieda-
g'schlog'n. Die Stimm-ung woa sua feierle, däß
mia eiskolt üwan Bugl o'ig'runn.a is und
wöi unna Löid in feinst'n piano vaklunga
woa, woas a Wäl mäuserlstilla üm uns. Näu
häut da Baua sein Hour äf uns zoug'schwenkt
und' häut mit bewegta Stimm g*sägt: „Ich dänk
Ihnen herzl.ich, meine Herrnl“, häut sein
Hout äfg'setzt, sä Sens wieda äfg'numma und
in gleichmäßign Schwung sän die Holm wieda
niedag'sunk'n. Ja, ja; a schäina Sängaspruch
häißt: „Im Frieden und -im Streit, ein Lied
ist gut Geleitl“

Es starben fern derfleimaf
Frau Ernestine Bötti'ger, geb.f Panzer

(Schönbach-) 77jährig am 22. 4. in Sachsen bei
Leutershausen. Sie verbrachte' ihren Lebens-
abend wohlbetreut bei ihrem Sohne Adolf und
verfolgte alles Heimatgeschehen im Rundbrief
stets mit größtem Interesse. -- Frau Elisabeth
Eibich, Pfarrersgattin (Roßbach) 42jährig
am 30. 5. in Melsungen. Die so früh Vollen-
dete, gebürtige Wienerin, hatte sich in Roß-
bach und dann- vor allem nach der Vertreibung
durch ihre- ge-winnende Herzlichkeit und ihr
vielfältiges' Einstehen- für die Belange der
Roßbacher Heimatgemeinschaft ehrliche Zunei-
gung und Verehrung erworben. Ihr heiteres
Gemüt, das sie bei zahlreidaen Roßbacher Tref-
fen zum geselligen Mittelpunkt werden ließ,
verbarg es tapfer, daß sie schon Jahre hindurch
an einem schweren Krebsleiden laborierte, dem
sie nıun in der Blüte ihrer Jahre erlag. Ihrem
Gatten, Pfarrer Walter Eibich, und ihren vier
Kindern gehört die aufrichtige Anteilnahme
aller, die die Verstorbene kannten. Vor an-
derthalb Jahren hatte sie noch den Schmerz
erleben müssen, ihren hoífnungsvollen Sohn
Hans--Dieter durch einen tragischen Unfall zu
verlieren. _ Frau Katharina Geier, geb.
Horner (Färbersgattin, Sachsenstraße) 87jäh-
rig am 29. 5. in Niederthalhausen., Kr. Hers-
feld. Trotz schwerer Schicksalsschläge blieb sie
in starkem Gottvertrauen stets eine treusorgen-
de Mutter. Bis kurz vor ihrem Tode rüstig,
wurde sie in. ihrer Wohngemeinde allgemein
geachtet und geliebt; Einheimische, darunter
der Bürgermeister, trugen sie zu Grabe und
viele Ascher Landsleute begleiteten sie auf
diesem ihrem letzten'Wege. Die Frauen der
Ortschaft nahmen mit ihrem Lieblingslied „O
hast du noch ein Mütterlein“ von ihr Ab-
schied. Ihren einzigen Wunsch, den im Kriege
vermißten Sohn Hermann- und ihre Kinder,
Enkel und Urenkel noch einmal alle beisam-
men zu sehen, hatte ihr das Schidcsal durch
die grausame Zersplitterung der Familie- ver-
sagt. _ Frau Rosina Prell, geb. Sdıuster,
Sparkassen - Prokuristenwitwe (Lerchenpöhl-
straße 4) am Karfreitag nach kurzer Krankheit
in Oberviechtach. Nachdem ihr der Gatte schon
1951 im Tode- vorangegangen war, konnte sie
bei Tochter und Schwiegersohn noch einige
ruhige und zufriedene Jahre verbringen. Es
war ihr gegönnt, kurz vor ihrem Tode ihre
Kinder um sich versammelt zu sehen, denen
stets ihre ganze Fürsorge galt. Die Einäsche-
rung fand in aller Stille in Selb statt, wo un-
ser Heimatseelsorger Pfarrer Alberti in herz-
lichen-, trostreichen Worten der Heimgegange-
nen gedachte. _ Frau Brigitte Schmuck
(Siegfriedstraße- 14) 79jährig am 13. 4. in- Ro-
thenburg 0. d. T. Die Verstorbene war lang-
jährige Heimarbeiterin der Firma Eisenschiml
und von Jugend an schwer körperbeh-indert,
was sie jedoch mit stiller Ergebung trug. _
Bescheiden, schlicht und ruhig wie er zeitlebens
war, ging Landsmann Andreas Kuttner,
Fleyermeister i. R. (Christ. Fisdıers Söhne) ins
Ewige ab. Sein Wunsch, die Heimat nochmals
wiederzusehen, wurde ihm vom Allmädıtigen

-71- '

nicht erfüllt, jedoch die große Anteilnahme der
einheimischen Bevölkerung und Heimatvertrie-
benen, nid1t zuletzt die trostreichen Worte des
geistlichen Herrn werden ihm die fremde Er-
de leidıter machen.

Wir gratulieren
91. Gehurtrtag: Herr Josef Zettlmeißl

(Schlachthofstraße 4) am 24. 2. im Kreis-
altersheim-'Bad Soden/Ts. Er macht bei jedem
We.tter seinen täglichen Spaziergang und
wurde dadurch zu einer bekannten und ge-
achteten Erscheinung in seinem neuen Wohn-
ort.

90. Geburtstag: Frau Magdalena Schmidt,
geb. _Löwl, am 4. 5. bei ihrer Tochter Frau
Marie Geyer in Hof/Saale, bei geistiger und
körperlicher Frische.

82 Gehurtstag: Fr. Marg Lehmann, geb.
Dietz (Bahnhofstr.) am 20. 4. in Wolfhagen
(Kr. Kassel) bei ihrem Sohn Ernst (Strumpf-
lehmann). Sie konnte diesen Tag in geistiger
und körperlicher Frische im Kreise ihrer vier
Kinder feiern.

78. Geburtstag: Frau Anna Fückert (Ka-
planberg) am 2. 5. in Alten-Buseck, Kr. Gie-
ßen, -Schanzenstr. 5, bei bester Gesundheit.

76. Geburtstag: Frau Emmi Rudolf, geb.
Ploß (Kegelgasse 1778, ehem. Direktrice bei
CFS) am 16. 5. in Schwarzenbach/Saale, Mit-
telweg 12c.

Goldene Hochzeit: Herr Theodor Utschig
und Frau Anna, geb. Dietz (Neuberg, Ofen-
setzer) am- 14. 4. in Kiedrich/Rheingau. Beide
74 Jahre alt, durften sie ihr Jubelfest im Bei-
sein von zwei Kindern, sieben Enkeln und
zwei Urenkeln feiern. Ein bitterer Tropfen
blieb das Fehlen der beiden im letzten Kriege
gefallenen Söhne. Dem .geachteten und belieb-
ten Jubelpaar wurden viele Ehrungen zuteil.

Landrat und Bürgermeister' stellten sich per-
sönlich ein, weitere mit Geschenken kommen-
de Gratulanten waren der BvD, die SL und
die Rheingau-Ascher; Die Kapelle der Letzte-
ren brachte am Vorabend unter Leitung von
Ott-Edi ein Ständchen. Die Feier in der evan-
gelischen Kirche' zu Kiedrich wurde durch den

-örtlichen Gesangverein ausgeschmückt.
Goldene Hochzeit feierte in Bamberg -im

Kreise seiner Kinder, Enkel und Uren-kel das
Ehepaar Gustav Möckel (Färbermeister, fr.
Sachsenstraße) bei voller Gesundheit. Unter
den zahlreichen Gratulanten befand sich auch
die Ascher Gmoi Bamberg, d-ie einen schönen
Geschenkkorb überreichte.

Silberhochzeit.: Herr Martin Wagner (Gerst-
ner), Postbetriebsassistent und Frau Retti, geb.
Ploß, fr. Haslau, am 12. 5. in Bes.twig/West-
falen, Breberg 11. _
 

\ _

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebensıı
Deutschen. - Mitteilungsblatt des I-Ieimatkreises Asch
und der Heimatgemeinden des Kreises Asch in der
I-Ieimatgliederung der SL. - Ersdıeint zweimal mo-
natlich, davon eınmal mit der ständigen Beilage „Un-
ser Sudetenland“. - Morıatspreis DM 1.--, zuzüglich
6 Pf . Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamte im
Bundísgebieı: bestellt werden. - Verlag, Druds und
redaktionelle Verantwortung: Dr. Benno Tins,
München-Feldmoching, Aeußere Feldmochinger Str.
134. - Postscheckkonto: Dr. Benno Tins, München
Kto.-Nr. 112148. - Fernsprecher: München 36 93 25.
- Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, München-

Feldmoching, Schließfach 33.



BETTFEDERN (turrertig)

t/, kg handgesdrllisan
DM 9.10, 11.20' 12.60, 15.50 u. 17.--
1/1kg ungarólitsen
DM3.25,5.25,10.25, 13 85 u.16.25'

Íellige BeÍlen
SÍeoo-. Daunen-' Taqesdcckcn und

'Édiwěróo vdn dei Faóílrma
BLAHUT, Furth i. Wald "a.'
B LAH UT, Krumbaďr/salwauen

Valmcen Sic unbedln9t Ángebot,
bryor Siilhren Bedarf mderyeitig dc&o.

SfuÍÍgo rtfghrer
sind zu PÁngsten herzlidr willkommen in der

Gaststitte .Zum Lówen" in Stuttgart-Uhlbadr,
dem berůhmten \řeinort, bei Asďrer '!7'urstwaren

und eďrtem Pestelgebii&. Vorortezug ab Stuttgarr
l5 Min. oder Stra(enbabnlinie 4 bis obertÚrkheim.

'!V'ir freuen uns auf Ihren Besuďl.
Hermann Geipel und Frau Marieluise, geb. Pestel

(fr. Niederreuth und Ásdr)

Beúchtigen Sie ím AdreBbvch
Tahn \íilhelm. Dr. rer' nat. Ludwigshaíen/Rh.," Ludwigstr. 

_83 
(Bučhengasse 1885, Pol.-Háuser)

Kiinzel Robert. Mitte]sďrul-Rektor a. D. und Helene,
oberlehrerin a' D.' \řunsiedel, Max-Reger-Str' 1

Máhner ' Max, Hersbrud<, ''!í'ie senstr. 11 (Saďrsenstr'
17OO)

Rirter Christian. Pol.-Beamter a. R., Rógen Nr' 3

bei Coburg (Selber StraBe 43)

Singer Robert, Plattling, Leitenweg 19 (Ba&g' 1)

\řunderliďr Ánna' geb' \i/'unsďreI. Krefelil-Traar,
Flúnnertzdyk ža6 (Sď'.hha's Vunsďrel)

Hirschf eld-Frankenhaus :

Tsďlab Maria, geb. Reidrert, Eppertshausen, Kr. Die-
burg, Sďrulstrafie a (Nr. ao)

Steinpóhl:
Riedel Christof, Erkersreuth' Lindeníelserstra(e 51

bei Selb

schó!bach:
Bergmann Robert' Áltenstadt b. VohenstrauB, Stan-

ženbaďrstra8e 154 (Nr. 2lJ)
Krautheim Valter, Lehrer, Selbitz/Ofr., Brunnen-

stra{le 28

Asóer Hilfskasse: ÁnláBlidr des Áblebens der Frau
r'a"liiaut Lósďt von Familien Jahn-Albris/Kottern
10 DM' - Statt Blumen auf die Gráber von }_ral
i;";;i;" só'itii"i/s"ď'r"" und Frau Rosina .PrelI/
óT;;;i;Á,"ó ňí Familien Hausner/Leutershausen
10 DM.

Perfekte KETTENVIRKER fiir Simplex- und ]vÍila.-

nese-Masďtinen von bedeutender Handsdruhtabrtk
g"'"Ái. n"*".s"ngen mit Unterlagen unter ,''' /9'
an den Verlag.

LIÁNE LoRENz
DT. MANFRED BREITER

Verlobte

Miinďren 9 April 1957
'!í'aldedrstr. 38/II
fr. Ásďr, Hamerlingstr' 2112

Miinďlen 9
\íalded<str. 38/II
f r. Asó. Hamerlingstra(e 2l12

MARLENE LORENZ
VILLI UNTERHOLZNER

Verlobte

Augsburg

DietfurtlRottorlrlcbene LandBleute I

Monobnlpn rdro qb lO- DrvL
towórcól, l Johr Goronlla
Fobrilob' Fordcm Sic roÍcí m

- nruslankoslenlo3enĎildkglolo!

oTHELGb *:j'.*[iť;
srn a Esn.

Schon ietzt on den Urloubdenken!
Ein idcaler Platz fúr Ruhe und Erholung

_ suďrende Gilste

Hotel ,rSeebod"
am Abtsee bei Laufen/OberbaYern

Saison APril bis Oktober.

Hervorrapend cefiibrte Ki.iďte naďr den bewáhr-
ten Rezóten inrrer sudetendeutsďren FIeimat.
Komfortable Fremdenzimmer mit Ílie(endem
'$0arm- und Kaltwasser.

Inh. Albin Stáudner (Stcinpóhl bei Asó)
friiher "Stadtsále", Teplitz_Sďlónau

'V/'o finden wir eine nette Landsmánnin, die unser
Hausmijtrerďren sein nóďrte? Vir bieten einer lieben
Frau bis 50 Jahre eine Heimat und Lebensstellung
in unserer Familie. Zu betreuen wáren 3 Kinder,15
Iahre (in der Lehre),1.3 Jahre und 7 Jahre. Eltern
canztágis berufstitiq. Zu versorgen ist ein modern
ři ng".ilď'"t"t". Neubřuhaushalt. (Ýasómasďr., Sďrleu _

der vorhanden). Lohn naďr Uebereinkommen. Zu-
sďtriften unter -2Í9" an den Asďr Rbrf. erbeten.

MeisteÍ zur Ťeďrnisó. Leitung eines Wirkerei_Betriebes
mit modernsien RundsfÚhlen in rhein. Groostodt gesuďlt. Bewerbungen
unter 3/9 on die Verwoltung des ,dsďler Rundbriefs.

Naďr lángerer, mit groí3er Geduld ertrage-
ner Kranklieit versdried am 24. 3. 57 mein
lieber Gatre, unrer lieber Vater, Sďrwieger-
vater und GroBvater

EDUARD RAHM,
Gártner aus Krugsr€uth, Judrhóh

im Álter von 60 Jahren. 
'\í'ir betteten unseren

lieben Entsďrlafenen 
^m 

26. 4. 57 in Neu-
stadt a. d.'\í'aldnaab zur letzten Ruhe.

In stiller Trauer:
Elsa Rahm, Gattin
Fam. Lotte Rausdrer
Fam. Ilse Brůllmann

Lanz b. Neustadt/'V'aldnaab, ![óllershof,
Daďlsen-Sďrweiz

Gott der Herr hat am 18. April 1957 unsere
liebe' gute Mutter, Sďlwiegeřmutter, GroB-
mutter, UrgroBmutter' sďlwester, S<hwáge-
rin, Tante und Patig, Frau

ÁNNA ECKERT, geb. Metka,
Verkmeistersgattin

im Alter voh 71 Jahren, 3 Monate nadr Emp-
fane der hl' Sterbesakramente zu siďr qerufen.

Úin stilles Gedenken beim hl' Opíer und
im Gebete bitten:

Die in tiefer Trauer Hinterbliebenen:
Ri&ard E&ert mit Familie, Kemnath-Stadt
\íilli E*ert mit Faqilie' Sďrkeuditz/DDR
Emil E&crt mit FamiIie, Fiďrtelberg/oír.
Helga und Mar Hógl mit Sohn Max-Josef

im Namen aller Verwandten
Stadt-Kemnath/Opf .

(Íriiher Ás&, Hohenraingasse)

-

Naó einem arbeitsreiďren, nur dem '!í'ohle
seiner Familie gewidmetem' Leben versďried
am 30. 3. mein lieber guter Gatte, Vater,
Gro8vater, Sďrwager und onkel

GEORG KÚNZEL, F?irber
im 75. Lebensjah.re.

In tiefer Trauer:
Gattin Veronika Kúnzcl, geb. Kain
Ádolf Kúnzel und Frau
Ernst Kůnzel und Freu
Enkelkinder Herbert und Ilse

Liďr/oberhessen, April 57
Egekeweg 21
(friiher Áidr, Morgenzeile 7)

-

Ein reues Mutterherz
hat aufgehórt zu sdtlagen.

Naďr einem Leben voll Liebe und Sorge
fiiť die lhren versďried sanft und gottergé-
ben nadr kurzer Krankheit am 23. Mirz
1957 im 81, Lebensjahre unsere liebe, treu-
besorgte gute Mutter, Frau

ANNA MEHNERT' geb. Zófel
aus Thonbrunn, Kreis Ásďr. Die fremde
Erde, in die wir unsere liebe Entsdrlafene
am 25.3, betteten, móge ihr leiďrt sein.
Hangenmeilíngen ů. Hadamar, oberstr. 10

In tiefem Sďtmerz:
Die trauernden Kinder Ernestine Lederer
Albin und Gretel Mehnert.

Nadl langem, nit groíšer Geduld ertrage_
nem Leiden, entsďtlief am 20. Ápril 1957
mein lieber Gatte, unser herzensgutir Vater,
Sdrwiegervater. Grofivater' Brudér u. Onkel

JoHÁNN MoscHL'
Landwirt aus Haslau,

im 72, Lebensjahre.
In stiller Trauer:

Anna Mósďrl, Gattin, 'V'allau
Anton und Rosemarie Mós&l' '!řallau
Flermann u. Marie Miiller' geb. Mósdrl'
Dússe1dorf
Familie'V'agner, Súirnding
Familie Pfeifer, Ansbaďr

Die Beerdigung fand am 23. 4. 57 auf dem
Friedhof in Vallau/Lahn statt.

Statt Karten-
Nach kurzem Krankenlager ist am Kar-

freitag unsere herzensgute Mutter, Sďlwieger-
mutter, GroBmutter, Schwester, Sdrwágerin
und Tante, Frau

RosINA PRELL' geb. Sďruster,
Sparkassen-Prokurisrenswitwe

kurz vor Vollendung des 82. Lebensjahres
san[t entsc}rlaÍen. Auf \řunsďr unserer lieben
Mutter fand die Einásďrerung in aller Stille
em 22. 4. 1957 in Selb statt.

In tiefer Trauer:
Eduard Leupold u. Frau Berta, geb. Prell
Adolf Prell u. Frau Helene, geb. Heller
Eduard Prell u. Frau Luisl' geb. Leupold
Hans Prell u. Frau, geb. Urtel mit ToúteÍ
Helga

im Namen aller Verwandten,
obervieďrtaďt' Ánsbach, \íeiBdorf , Hoí/Seale.
(frúher Asdr, LerdtenpóhlstraBe 4)

Al PA-C H E lUlA' C HÁM/ Boy.

Ihre Verm?ihlung geben bekannt

JosI KÚss
und Frau KLARÁ' geb' Feger

\(ildenroth129 St.Blasius/Sďrwarzwald
(fr. Ásďr' Hainweg 2044)

Viele bestátigen:
Freude bringt, gut bcdi€nt
Ihr HeimatoPtiker SEIDL

Kiningen/vÍain
Mein Rat: ietzt kaulen !

Sofort GratisProsPekte
mfordern I

Ni&t fort aus der Erinnerung,
niďrt aus der Liebe,
sondern nur heim eilest Du zum Vater
dort oben - uns voraus.

Sůweren Herzens qeben wir bekannt, daB
nser lieber. guter. - unvergeBIiďrer Vater,
ruder. Sď'íie"eervarer. cróB'ater, Urgro(-Bruder' Sďrwiegervater, croíŠvater, Urgrols-

vater, Sďtwager, onkel, Herr
ANDREAS KUTTNER, Fleyermeister i. R.
kurz vor Vollendung seines 79. Lebensjahres
am 18. April 1957 iň Á]ling Nr. 80 fiir ;m_
meÍ von 

_uns g"ga.ge' ist. '!ý'ir betteten un-
seren lieben E-nřsď'Tafeoen am ortsfriedhof
zur letzten Ruhe.

Die tiefnauernden Hinterbliebenen.

Naďr dem'!ř'illen des Állmáďltigen ist am
4. 4. 57 mein lieber Gatte, unser unverge8-
liďrer guter Vater, Groíšvater, Sďrwiegervater'
Sďrwager und Onkel7lŤm.:1 1

EMILí TRNKA}-X
im Alter von 78 .JaLre-q-gdí šďlňerem, ge-
duldig ertragenem Leiden sanft entsďrlafen.

Die srerbliďre Hiille unseres lieben Heim-
gangenen wurde am 6. Ápril 1957 in Selb
eingeásc}ert.

In stiller Trauer:
Elsa Trnka, geb. Holoubek, Gattin
Familien Wallesdr und Ed<ert

im Namen aller Verwandten.
Fiďrtelberg/ofr., Poststr' 10
(friiher Ásďr, Hauptstr. 141)

- 
'1) 

-

B ET T F E__D E R N <aııf...a›
- If, kg handgesdılissen -

DM 9.}0,11.20,12.60,15.50 u. 17.--

1/, kg ungesdılissen
DM 3.25, 5.25,10.25, 13 85 u. 16.25,

fertige Betten
Step -, Daunen-, Tagesdecken und

Bpøftwäsdle von der Fedlflrma _

Fl.II"|'|'I I. oder
B UT, KI'l.lI'l1bBCl'IfSd'ıwaben

Verlangen Sie unbedingt Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf 'anderweitig decken.

Berichfigen Sie im Adreßbuch
Jahn Wilhelm, Dr. rer. nat. Ludwigshafen/Rh.,

Ludw' str 83 Buêhengasse 1885, Pol -Haus-er)ig . ( -
Künzel Robert, Mittelschul-Rektor a. D. und Helene,

Oberlehrerin a. D., Wunsiedel, Max-Reger-S-tr. 1
Mähner,Max, Hersbruck, Wiesenstr. 11 (Sach-senstr.

-1700) '
Ritter Christian, Pol.-Beamter a. R., Rögen Nr. 3

bei Coburg (Selber Straße 43)
Singer Robert, Plattling, Leitenweg 19 (Bachg. 1)
Wunderlidı Anna, geb. Wuns-dıel, Krefeld-Traar,

Flünnertzdyk 286 (Schuhhaus Wunsdiel)

Hirschfeld-Frankenhaus:
Tschab Maria, geb. Reichert, Eppertshausen, Kr. Die-

burg, Schulstraße 4 (Nr. 40)

S t e i n p ö h l :
Riedel Christof, f Erkersreuth, Lindenfelserstraße 51

bei Selb

S c h ö n b a c h : '
Bergmann Robert, Altenstadt b. Vohenstrauß, Stan-

zenbachstraße 154 (Nr. 213)
Krautheirn Walter, Lehrer, Selbitz/Oft., Brunnen-

straße 28 _
 

Ascher Hilfskasse: Anläßlich des Abl-ebens_ der Frau
Edeltraut Lösch von Familien _]ahn-_Albr-ıs/Kottern
10 DM. - Statt Blumen auf die Graber _von Frau
Ernestine Böttıger/Sachsen und Frau Rosina Prell/
Obe-rviechtach von Familien Hausner/Leutershausen
10 DM.
í1 

Perfekte KETTENWIRKER für Simplex- und Mila-
nese-Maschinen von bedeutender Handschuhfabrılc
gesucht. Bewerbungen mıt Unterlagen unter „1/9
an d.en Verlag.

Vertriebene Landsleute!
unstıse Teilzahlııns
Monatsrcıten schon ab 10,- DM. Urn-
lcıusclvechl, 1 lcıhr Garantie. Alle
Fabrikate. Forclem Sie solort unseren
neuesten kostenlosen Bildlcglolog 206 3

'F D t hl dN Ö T H E I. co aå'?.'„f..2E=..'.?.'›?å".¦š
Göflingın.Wııı›dı«sıı_.ıı 0 Essen, Gımfımııı.ıı

Schon jetzt an den Urlaub denken!
Ein idealer Platz für Ruhe und Erholung

-suchende Gäste _

Hotel Seebad"II
am Abtsee bei Laufen/Oberbayern

Saison April bis Oktober.

Hervorragend geführte Küche nach den bewähr-
ten Rezepten unserer sudetendeutschen Heimat.
Komfortable Fremdenzimmer mit fließendem

' Warm- und Kaltwasser.
Inlı, Albin Stäudner (Steinpölıl bei Asch)

früher „Stadtsäle“, Teplitz.-Schönau _

 

Viele bestätigen:
Freude bringt, gut bedient
Ihr Heimatoptiker SEIDL

Kitzingen/Main
Mein Rat: jetzt kaufen!
Sofort Gratisprospekte

anfordern!

Wo finden wir eine nette Landsmännin, die unser
Haus-mütterchen se-in möchte? Wir bieten einer lieben
Frau bis 50 Jahre eine Heimat und Lebensstellung
in unserer Familie. Zu betreuen wären 3 Kinder, 15
]ahre (in der Lehre), 13 ]ahre und 7 Iahre. Eltern
ganztägig berufstätig. Zu versorgen ist ein modern
eingerichteter Neubauhaushalt. (Vl/aschmasch., Schleu-
der vorhanden). Lohn nach Uebereinkommen. Zu-
schriften unter „2/9“ an den Asch Rbrf. erbeten.

Sfuttgartfcıhrer  
sind zu Pfingsten herzlich willkommen in der

Gaststätte „Zum Löwen“ in Stuttgart-Uhlbadı,
dem berühmten Wei'nort, bei Ascher Wurs›twaren
und echtem Pestel ebädc. Vorortezug ab Stuttgart
15 Min. oder Stralšenbahnlinie 4 bis Obertürkheim.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.
Hermann Geipel und Frau Marieluise, geb. Pestel

(r. Niederreuth und Asch)
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(AIPA-C H EMA, C HAM/ Buy.
Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt

Jost ıcüss
und Frau KLARA, geb. Feger

Wildenroth 129 St. Blasius/Schwarzwald
(fr. Asch, Hainweg 2044)

LIANE LORENZ
Dr. MANFRED BREITER

Verlobte

München 9 April 1957 Augsburg
Waldedtstr. 38/II
fr. Asch, I-Iamerlingstr. 2112

l MARLENELORENZ
WILLI UNTERHOLZNER

Verlobte

Waldedcstr 38/II
fr. Asch, Hamerlıngstraße 2112

Nicht fort aus der Erinnerung,
nicht aus der Liebe,
sondern nur heim eilest Du zum Vater
dort oben - uns voraus.

Sczhweren Herzens geben wir bekannt, daß
,unser lieber, guter, unvergeßliclıer Vater,

.-*Bruder, Schwiegervater, Großvater, Urgroß-
vater, Schwager, Onkel, Herr
ANDREAS KUTTNER, Fleyermeister i. R.

kurz vor_Vollenclung seines 79. Lebensjahres
am 18. April 1957 in Allin-g Nr. 80 für ım-
mer von uns gegangen ist. Wir betteten un-
seren lieben Entschlafenen am 'Ortsfriedhof
zur letzten Ruhe.

Die tieftrauernden I-Iinterbliebenen.f

Nach dem_Wi1len des Allmächtigen ist am
4_. 4. 57 meın lieber Gatte, unser unvergeß-
lı-cher guter Vater, Großvater, Schwiegervater,
Schwager und Onkelyffferr

EMIL'TRNKA Ä
im Al-ter von 78 Ja n sch erem, ge-

d ertra enem Leiden sanft entschlafendlll g .
Die sterblich-e Hülle unseres lieben Heim-

gangenen wurde am 6. April 1957 in Selb
eingeäschert.

In stiller Trauer:
Elsa Trnka, geb. Holoubek, Gattin
Familien Wallesdı und Eckert

im Namen aller Verwandten.
Fichtelberg/Ofr., Poststr. 10
(früher Asch, I-Iauptstr. 141)

Nach längerer, mit großer Geduld ertrage-
ner Krankheit verschied am 24. 3. 57 mein
lieber Gatte, unser lieber Vater, Schwieger-
vater und Großvater

EDUARD RAI-IM,
Gärtner aus Krugsreuth, Iuchhöh

im Alter von 60 ]ahren. Wir betteten unseren
lieben Entschlafenen am 26. 4. 57 in Neu-
stadt a. d. Waldnaab zur letzten Ruhe.

In stiller Trauer:
. Elsa Rahm, Gattin

Fam. Lotte Rauscher
Fam. Ilse Brüllmann

Lanz b. Neustadt/Waldn-aab, Wöllershof,
Dachsen-Schweiz

Gott der I-Ierr hat am 18. April 1957 unsere
liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter, Urgroßmutter, - Schwester, Schwäge-
rin, Tan-te und Patin, Frau

ANNA ECKERT, geb. Metka,
Werkmeistersgattin

im Alter vcin 71 Jahren, 3 Monate nach Emp-
fang der hl. Sterbesakramente zu sich erufen.

Umstilles Gedenken beim hl. Opfer und
im Gebete bitten:

_ Die in tiefer 'l_`rauer Hinterbliebenen:
Richard Eckert mıt Familie, Kemnath-Stadt
Willi Eckert mit Familie, Schkeuditz/DDR
Emil Eckert mit Familie, Fichtelbe-rg/Ofr.
Helga und Max I-Iögl mit Sohn Max-]osef

im Namen aller Verwandten
Stadt-Kemnath/Opf.
(früher Asch, Hohenraingasse)

Nach einem arbeitsreichen, nur dem Wohle
seiner Familie gewidmetem Leben verschied
am 30. 3. mein lieber guter Gatte, Vater,
Großvater, Schwager und Onkel
_ GEORG KÜNZEL, Färber
im 75. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Gattin Veronika Künzel, geb. Kaim
Adolf Künzel und Frau
Ernst Künzel und Frau

_ Enkelkinder Herbert und Ilse
Lich/Obeı-hessen, April 57
Egelseeweg 21 -
(früher Asch, Morgenzeıile 7)

Ein treues Mutterherz
hat aufgehört zu schlagen.

Nach einem Leben voll Liebe und Sorge
für die Ihren verschied sanft und gotterge-
ben nach kurzer Krankheit am 23. März
1957 im 81. Lebensjahre unsere liebe, treu-
besorgte gute Mutter, Frau

4 ANNA M111-INERT, geb. zsfsı 4
aus Thonbrunn, Kreis Asch. Die- fremde
Erde, in die wir unsere liebe En-tschlafene
am 25. 3. betteten, möge ihr leic:ht sein.
Hangenmeilingen ii. Hadamar, Oberstr. 10

In tiefem Schmerz:
Die trauernden Kinder Ernestine Lederer
Albin und Gretel Mehnert.

G- - K 4 K München 9 Díeffuffl/R0“  Nach langem, tnıt großer Geduld ertrage-
nen_ı Leiden, entschlıef am 20. April 1957
meın lıeber Gatte, unser herzens-guter Vater,
Schwiegervater, Großvater, Bruder u. Onkel

IOHANN MUSCI-IL,
_ Landwirt aus Haslau, .
ırn 72. Lebensjahre.

In stiller Trauer:
Anna Möschl, Gattin, Wallau
Anton und Rosemarie Möschl, Wallau
Hermann u. Marie Müller, geb. Möschl,
Diisseldorf
Familie Wagner, Schirnding
Familie Pfeifer, Ansbach

Die Beerdigung fand am 23. 4. 57 auf dem
Friedhof in Wallau/Lahn statt.

Statt Karten.
Nach' kurzem Krankenlager i-st am Kar-

freitag unsere herzensgute Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin
und Tante, Frau

- ROSINA PRELL, geb. Schuster,
Sparkassen-Prokuristenswitwe

kurz vor Vollendung des 82. Lebensjahres
sanft entsclılafen. Auf Wunsdı unserer lieben
Mutter fand die Einäscherung in aller Stille
am 22. 4. 1957 in Selb statt.

_ In tiefer Trauer:
Eduard Leupold u. Frau Berta, geb. Prell
Adolf Prell u. Frau Helene, geb. Heller
Eduard Prell u. Frau Luisl, geb. Leupold
Hans Prell u. Frau, geb. Urtel mit Tochter
Helga

im Namen aller Verwandten. _
Obe-rviechtach, Ansbach, Weißdorf, Hof/Saale.
(früher Asch, Lerchenpöhlstraße 4)

Ä

i Meister zur technisdı. Leitung eines wi|'ke|'ei'Be'|'|'iebe5
mit modernsten Rundstühlen in rhein. Großstadt gesucht. Bewerbungen

_ unter 3/9 an die Verwaltung des Asdıer Rundbriefs.


